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n Nich in der Jugendbluͤhte meines Le— 
bens, noch im vollen Genuſſe ungeſchwaͤch⸗ 
ter Kraͤfte, und theuer bezahlter Erfahrun— 
gen, ſtehe ich ſchon hier einmal ſtill, den 
Weg meines Lebens zu ſehen, den ich ging 
oder den ich gefuͤhrt wurde. Aus allen 
Verwickelungen von ſcheinbaren Zufaͤllen 
blickt eine ſichtbare Hand hervor, welche 
vielleicht über manchen unter uns ſchwebt, 
ihn im Dunkeln beherrſcht, und den Faden, 
den er in ſorgloſer Freiheit ſelbſt zu weben 
vermeynt, oft ſchon lange dieſem Gerd 
vorausgeſponnen haben mag. 


Das Gewebe, an dem meine Schick— 
ſale fortgleiten mußten, kann vielleicht itzt 
zerriſſen ſeyn; aber auch nur vielleicht. — 
Indem ich es ahnde: ich ſey nun frey, na⸗ 
het ſich vielleicht dem verlohrenen Ende ein 
anderes wieder, um ſich mit ihm ſanft zu 

vereinigen. Bald gehe ich ihm dann wie⸗ 
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der nach und uͤbergebe willig mein Bewußt⸗ 
ſeyn einem hellen Strome, det ſich in einer 
aͤngſtlichen Ferne verliert. Aber es mag 
in ihr Ruhe oder Bekuͤmmerniß wohnen, ſo 
ſtrecke ich doch friedlich meine Arme nach 
euch aus, ihr Gefilde hoͤherer Erkenntniſſe 
und Erfahrungen; durch die Nothwendig⸗ 
keit bewogen, und zu ſchwach ihr widerſte⸗ 
hen zu koͤnnen, uͤberlaſſe ich mich ohne Bes 
kuͤmmerniß einer Fluht, welche eine hoͤhere 
Hand beſchraͤnkt und fortleitet. 


Man wird es hier wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, wie wenig alle menſchlichen Kraͤfte, 
wie wenig eine gepruͤfte und aufmerkſam ge⸗ 
machte Erfahrung, ja wie kaum alle Veran⸗ 
ſtaltungen des Schickſals etwas uͤber die ver⸗ 
borgenen Plane gewiſſer Unbekannten ver⸗ 
moͤgen, welche durch die undurchdringliche 
Huͤlle der Gewoͤhnlichkeit verſtellt, uͤber die 
halbe Menſchheit unſichtbar wachen. Oft 
ſchon hat man auf ihre Plane und Wege ge⸗ 
merkt; meiner Geſchichte aber ſcheint es 

vor⸗ 


vorbehalten geweſen zu ſeyn, in dem Mit⸗ 
telpunkt ihres Sitzes ſie ausfindig zu ma⸗ 
chen. Jede Handlung meines Lebens, auch 
die willkuͤhrlichſte ſcheint ſchou vor meiner 
Geburt in ihren ſchrecklichen Archiven be⸗ 
rechnet, gelegen zu haben; alle fuͤhren ab⸗ 
ſichtlich dem graͤßlichen Verbrechen entgegen, 
wozu man mich verleiten oder gebrauchen 
wollte, und ihre ganze Reihe macht einen 
langen Beweis fuͤr die ewig entſchiedene 
Wahrheit aus: daß nicht der Gebrauch in⸗ 
dividueller Eigenheiten, ſondern nur die klu⸗ 
ge Benutzung der allen Menſchen gemeinen 
Vernunft uns über die Gemüther eine unse 
beſchraͤnkte Herrſchaft verfichert, 


Der Gang dieſer Geſchichte endlich iſt 
an ſich ſelbſt zu raſch und verworren, als 
daß er vor ſeiner Mitte einiger Deutlichkeit 
faͤhig waͤre. Ich habe daher gerade den 
Abſchnitt ergriffen, der ihn zuerſt etwas 
aufhellt. In ihm treten nicht nur alle Be 
gebenheiten des Vorhergehenden zuſammen, 
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ſondern wiederholen ſich noch einmal. Ue⸗ 
brigens unbekuͤmmert uͤber das Schickſal die⸗ 
ſer Blaͤtter, welche mein Tod der Nachwelt 
erſt ausliefern wird, will ich mir nur dieſe 
einzige Rache gegen meine Feinde erlauben: 
in meinen Leiden ihr Selbſtbewußtſeyn wie⸗ 
der aufzufriſchen, um es ihnen zu zeigen, 
wie ich gerade in der beneidetſten Periode 
meines Lebens, am wenigſten beneidens⸗ 
werth war. | I An 
— . ß— — 
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Der Graf von S*, ein wunder⸗ 
ſchoͤner und noch liebenswuͤrdigerer junger 
Mann von vier und zwanzig Jahren diente 
bey der berüchtigten Belagerung von Gi⸗ 
braltar als Volontair unter Krillon, und 
da bekanntlich Elliot dieſem zum Abzuge ds, 
thigte, nahm der Graf feinen Abſchied, mit 
dem Entſchluſſe Portugal zu bereiſen, und 

dann uͤber Spanien und Frankreich zu ſei⸗ 
nen deutſchen vaterlaͤndiſchen Gütern wieder 
heimzukehren. u de ee 
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Gegen das Ende des Sommers kam 
er zuruͤck. Ich war entzuͤckt ihn wieder zu 
umarmen, ich fand ihn ungleich ſchoͤner und 
angenehmer, als da er mich verließ, und 
oft ſcherzte ich mit ihm uͤber die Galante— 
rien, die er im Auslande wahrſcheinlich er— 

halten haͤtte, und ihm noch in ſeiner Heimath 
bevorſtuͤnden. Er erwiederte dieſen Scherz, 
aber mitten unter den Auswechſelungen ei— 
nes leichten und freundſchaftlichen Witzes 
ſah ich zuweilen etwas in ſeinem Auge fun⸗ 
keln, das einer Traͤhne aͤhnlich war. Da 
ich aber nicht anders vermuthen konnte, als 
daß ein Mann von ſolchen Vorzuͤgen der 
Bildung, des Charakters und Standes ſuͤße 
Bande finden, damit feſſeln und ſich feſſeln 
laſſen mußte, fo hielt ich dies für die Wir- 
kung irgend eines zaͤrtlichen Andenkens, wel— 
ches die Zeit leicht verwiſcht, und ahndete 
nichts weniger als die ernſten Quellen aus 
denen es ſioß. 


\ 


Da er den Entſchluß gefaßt halte, den 
Winter auf feinen Gütern zuzubringen, ſo 
ſuchte er mich zu bewegen, ihm Geſellſchaft 
zu leiſten. Ich gab nach und folgte ihm. 


Die Jagd, die Oekonomie, das Bil⸗ 
lard fuͤllten unſere Stunden den Tag uͤber 
an; am Abend ſetzten wir uns nach einem 
leichten Mahle in einer ſuͤßen Ruhe um den 
traulichen Kamin herum, und unſere Herzen 
ergoſſen ſich in jener heiteren Philoſophie, 
welche die Seele nur nach der Arbeit beglückt 
und ein geſchaͤftiges Leben ſo unendlich ver⸗ 
ſuͤßt. Wer es weiß, was Freundſchaft iſt, 
und was verwandte Seelen beym Tauſche 
gleichgeſtimmter Ideen fuͤhlen; wer die be⸗ 
zaubernden Phantaſien kennt, in denen 
man ſich bey froher Laune und einem Freun⸗ 
de zur Seite, ſo leicht berauſcht, - wird es 
glauben, daß wir uns ſelbſt genug waren, 
daß wir allen Umgang vermieden und hoͤchſt 
ſelten noch ein anderer Plauderer bey uns 
war, als das geſchwaͤtzige Feuer im Kamin. 
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Wenn der Graf bey recht guter Laune war, 
dann tauſchten wir einige Begebenheiten un⸗ 
ſers Lebens und unfrer Reiſen gegen einan⸗ 
der um, und vergaßen uns oft im Hoͤren 
und Erzaͤhlen ſo ſehr, daß an keinen Auf⸗ 
bruch gedacht wurde, als bis alles vorraͤ⸗ 
thige Holz aufgebrannt war, und die Kalte 
uns an Deutſchland und an das warme en 
te erinnerte, 


Gegen das Ende des Aprills ſah er 
einige Wochen hindurch oͤfters nach den Ka⸗ 
lender, und legte ihn dann kopfſchuͤttelnd 
wieder hin. Ich bemerkte dies, wie alle 
anſcheinenden Geheimniſſe meiner Freunde; 
ich frug nicht, ganz ſorglos uͤberließ ich 
der Zeit und ſeinem Herzen die Sauen 
lung ieh Raͤhtſels. 


Aber von Tage zu 3 ward er ben 
allen ſeinen Arbeiten zerſtreueter; die Jagd, 
ſonſt ſein Lieblingsvergnuͤgen, beſchaͤftigte 
ihn a mehr ſo ganz, wie ehedem, und 
bey 
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bey der Abendtafel vermißte ich ſehr oft die 
lachende Muuterkeit, welche ihre Frugalitaͤt 
fo hinreichend wuͤrzte; er ward nachden⸗ 
kend, ja zuweilen ganz ſtarr; ich theilte 
aͤngſtlich ſeinen Schmerz, aber ich ſchwieg. 
Endlich ſchloß er ſich einmal einen ganzen 
Tag hindurch ein, er kam zwar zum Abend» 
eſſen, aber er war ſo niedergeſchlagen und 
ſich ſelbſt verlohren, daß er alle meine 
Fragen nicht mit einer Sylbe beantwortete. 
Wir ſtanden bald auf. Er ſtellte ſelbſt 
zwey Stuͤhle um den Kamin, klingelte ei⸗ 
nem Bedienten und befahl ihm mehr Holz 
herbeyzubringen. Er hieß endlich ſeine Leu⸗ 
te ſich niederlegen, wir ſetzten uns an das 
Feuer, er legte mehr Holz hinein, ruͤckte 
ſeinen Stuhl dem meinigen naͤher, indeß ich 
alle dieſe Anſtalten mit einer hoͤchſt aͤngſtli⸗ 
chen Verwunderung angeſehen hatte, und 

neigte ſich zn mir bin. | 
Ich erzähle ti zwar aus feinem Mun⸗ 
de, aber in den meinigen kann dieſe Bege⸗ 
benheit 
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"benheit nichts als verlieren. Laͤngſt fchou 

habe ich daran verzweifelt, den lieblichen 
Strom ſeiner Worte in jenen ſanften Wellen 
darzulegen, welche nur der Nachhall der 
Empfindungen ſcheinen. Kein Mann beſaß 
jemals die Gebehrdenſprache in einer hoͤheren 
Vollkommenheit, jede Mine ſchmiegte ſich 
ſeiner Erinnerung an, und oft rief das 
himmliſche Auge wieder langvergeſſene 
Traͤhnen hervor. c ER 


„Guter G „ ſagte er mir, „ich 
ſehe Sie uͤber mein Betragen voll aͤngſtlichen 
Erſtaunens, aber, mein Freund, faſſen Sie 
ſich. Ich bin im Begriff, Ihnen die 
ſchrecklichſte Szene meines ganzen Lebeus zu 
erzaͤhlen, die Ihnen vielleicht uͤber manches 
in meinem bisherigen er- Licht geben 
ae . Sie Sera, 

wo wiſſen ja, een S* N., mich 

hat mein Schickſal früh an entſetzliche Auf 
tritte gewoͤhnt. Wer koͤnnte ſie wohl ruhi⸗ 
ger 
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ger hören? „= Aber in demſelben Augen⸗ 
blicke ward ich an dieſer vorgeblichen Ruhe 
zum Luͤgner. Ein langer, kalter Schauer 
floß mir den Ruͤcken hinab. | 


- „Nun denn, fo hören Sie, Mars 
quis! Erinnern Sie fih wol noch der 
Geſchwindigkeit, mit der ich über meine Rei⸗ 
ſe von Liſſabon nach Madrid hinweggieng. 
Izt will ich Ihnen dieſe Luͤcke mit einer Be⸗ 
gebenheit ausfuͤllen, welche ich Ihnen nicht 
einen einzigen Tag eher erzaͤhlen durfte, die 
ich Ihnen ſelbſt itzt nur ſtuͤckweiſe mittheilen 
darf, und die fuͤr mich noch in einem Dun⸗ 
kel liegt, das um ſo ſchrecklicher iſt, weil 
0 es Aileen keine Möglichkeit ſehe. , 


9 „Wie Sie wiſſen, noͤthigten mich Fa⸗ 
miliengeſchaͤfte in Madrid, ſehr ſchnell Liſ⸗ 
ſabon zu verlaſſen. Ich zaͤhlte jede Minu⸗ 
te. Einige verdriesliche Umſtaͤnde, und be⸗ 
ſonders die Betruͤgereien meines Fuhrman⸗ 
nes zwangen mich zu einem kleinen Umwe⸗ 
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ge, und ich beſchloß die Nacht zu fahren, um 
dieſen Verzug wieder einzubringen. Man 
rieth mir ſchon vorher, einiger vorgefallenen 
Mäubereyen und Mordthaten wegen, allent⸗ 
halben Behutſamkeit an; ich verließ mich 
immer auf meine zwey Bedienten, die wie 
ich wohl bewafnet waren. Aber da ich 
hier an der Grenze ſogar des Nachts fahren 
wollte, ſtellte ſich mir mein Wirth und ſeine 
ganze Familie mit einer freundſchaftlichen 
Gewalt entgegen. Man bat mich um Got⸗ 
teswillen, nur den Tag zu erwarten. Man 
erzählte mir von feurigen Geſtalten, rw 
lichtern und Erſcheinungen. Man wußte 
hundert Geſchichten von naͤchtlichen Abend⸗ 
theuern und Ermordungen. Aber, viel⸗ 
leicht aus einer Art von Stolz, nicht furcht⸗ 
ſam zu ſcheinen, und aus dem Trotze, der 
mich, wie Sie wiſſen, niemals verläßt, be⸗ 
ſtand ich darauf, beredete meinen Fuhr⸗ 
mann, troͤſtete meine Wirthsleute und fuhr. 
Hier verſchenkte ich auch den Ring, den Sie 
neulich vermißten, an das liebenswuͤrdigſte 

kleine 
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kleine Maͤdchen, das man nur ſehen kaun, 
und das ſich liebevoll an mich hieng, um 
mich durchaus nicht fortzulaſſen. Ich ver: 
ſichere Sie, lieber G“, die ganze Stim⸗ 
mung, in welcher ich mich damals befand, 
iſt ein klarer Beweis gegen alle Arten von 
Ahndung ich war ſo heiter und froh, nie ha⸗ 
be ich mich des Gluͤcks zu leben ſo in ſeiner 
Fülle gefreuet, nie die Gegeuſtaͤnde in dem 
Sonnenſcheine wieder geſehen, als damals., 


„Wir mußten durch einen Wald, der 
gerade an der ſpaniſchen Grenze aufieng. 
Es war eine himmliſch ſchoͤne Nacht. Mein 

Fuhrmann lenkte maſchinenmaͤßig ſeine 
Mauleſel. Meine beyden Bedienten ſchlie⸗ 
fen ganz ſanft. Ich wachte zwar, aber 
ich traͤumte. Die Stille rund um mich her, 
der Geſang der Vögel, der Mond, welcher 
mich mit bangenden Schattenbildern laͤchelnd 
taufchte , das heimliche Wehen und Fluͤſtern 
im Laube - alles rief Traͤume hervor, in 
denen meine Freunde und Freundinnen lieb⸗ 
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lich vor der Seele voruͤberſchwammen. Ich 
wechſelte mit euch allen entzuͤckende Schwaͤr⸗ 
mereyen; ich ſammelte gleichſam aus der 
Natur um mich her die geheimnißvollſten 
Laute auf, in ihnen euch jene verſtaͤndlich 
zu machen, und nur das Stoßen meines 
Wagens machte in dieſem luftigen Gefolge 
verkoͤrperter Empfindungen, zuweilen eine 


ſchmerzhafte Luͤcke. 4 55 1 


„Da mir dies zuletzt unertraͤglich wur⸗ 
de, ſo ſtieg ich aus, um eine Zeitlang hinter 
dem Wagen herzugehen. Bald ſchlug ich 
einen Nebenpfad ein, der ſich in der Folge 
wieder mit dem Hauptwege zu vereinigen 
ſchien; durch nichts mehr geſtoͤrt, erſchoͤpfte 
meine Phantaſie ſich in Bildern, meine 
Schritte verdoppelten ſich im Rauſch meines 
Herzens, und ich mochte ſo etwa eine 
halbe Stunde gelaufen ſeyn, als ich von 
ohngefaͤhr über eine Baumwurzel fiel. Auf 
einmal waren alle Bilder verſchwunden, und 
ich ſelbſt fand mich im Dickigt eingezwängt, 


wie⸗ 
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wieder in einem Labyrinthe von Gebäfchen, 
ohne Weg, ſelbſt ohne eine ſichtbare Mög: 
lichkeit deſſelben. Da ich indeſſen meiner 
Rechnung nach, unmöglich lange gegangen, 
folglich von meinem Wagen nicht ſehr weit 
entfernt ſeyn konnte, fo rief ich einigemal 
meinen Fuhrmann beym Namen; es kam | 
mir vor, als wenn er antwortete, (welches 
wahrſcheinlich ein Echo war); ich nahm da⸗ 
her die ohngefaͤhre Richtung zu dieſem Laute 
hin und verfiel in meine alte Unbekuͤmmer⸗ 
niß. Eine Zeitlang hatte ich mich durch die 
Gebuͤſche fortgewunden, als es mich doch 
etwas befremdete, noch nicht wieder auf der 
Straße zu ſeyn. Ich ſtand ſtill und horch⸗ 
te - wie groß war meine Freude, wie ich 
ganz deutlich meine Bedienten mit dem 
Fuhrmann reden hoͤrte, ich draͤngte mich nun 
noch vergnuͤgt zwiſchen einem großen Buſch 
hindurch und glaubte is neben dem Wagen 
zu ſtehen. , 


„Mein 
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„Mein Schrecken war unbeſchreiblich, 
als ich mich, ſtatt an der Straße, an einem 
Waldbache befand. Sein Rauſchen hatte 
mich in meiner Betaͤubung getaͤuſcht. Um 
wieviel hoͤher mußte das unglaublich aͤngſt⸗ 
liche Gefühl, ſich verirrt zu haben, bey dem 
Gedanken noch ſteigen: in einem fremden 
Lande, in einem berüchtigten Walde, und 
wahrſcheinlich in einer ſo großen Entfer⸗ 
nung von. ehrlichen Leuten zu ſeyn. Wie 
ſehr reuete mich nun meine Eile! Ich fiuch⸗ 
te auf meinen Fuhrmann, auf mich ſelbſt, 
auf alles. Indem fuhr etwas aus einen 
nahen Gebuͤſch auf mich zu. Es war ein 
kleines italiaͤniſches Windfpich , Unterdeſſen 
ich darauf zugieng, lief es den Bach ent⸗ 
lang, und zeigte mir einen ſchmalen, darü⸗ 
ber hinfuͤhrenden Steg: da es ſich aber dar⸗ 
auf immer umſah, mich nicht aus den Au⸗ 
gen zu verlieren, glitſchte es ins Waſſer; 
der Strom ward bald Herr darüber und 
riß es ungeſtuͤm fort: ich kehrte hierauf um, 
und gieng neben ihm her, bis ich es an ei⸗ 
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ner ſeichten Stelle erhaſchte, und mit ihm 
vollends hinuͤberſprang. Da ich es auf die 
Erde ſetzte, lief es bellend vor mir uͤber ei— 
nen Raſen hinweg, der ſich in ein umzaͤun⸗ 
tes Waͤldchen zu endigen ſchien. Hierin 
bemerkte ich bald eine Oefnung, und da ich 
fand, daß es der Eingang in eine voͤllig fin⸗ 
ſtere Laube war, durch welche der Ausgang 
hervorſchimmerte, trat ich ſorglos hinein. 
Aber kaum war ich darinn einige Schritte 
fortgegangen, ſo ſchlang ſich ein Arm um 
meinen Hals und zog mich nieder. Ein 
Mund hing ſich hierauf an meine Wange 
und kuͤßte fie heftig. Die Hand, die auf 
der andern lag und meinen Kopf zu den 
Lippen hindruͤckte, glitſchte durch meine Be⸗ 
weguugen etwas herab, und fiel auf das 
Epaulet an meiner Uniform., 5 


Im Augenblick ſprang das Weſen 
von mir mit einem Augſtgeſchrey auf, ſank 
aber ſogleich wieder zuruͤck. Eine ſonderba— 
rere Lage kann man ſich unmoͤglich denken, 

als 


als die meinige war. Ich war nicht mit 
Gefahren unbekannt und hatte ſie mit Ruhe 
geſehen; nie hatten mir alle Schrecken des 
Krieges einen einzigen Schauder, ein einzi— 
ges Herzklopfen abgewonnen: aber hier, 
wo ich gar keine Gefahr ſah, wo ich noch 
Herr meines Degens war, wo ich hoͤchſt 
wahrſcheinlich vermuthen konnte, daß ich 
ein weibliches Geſchoͤpf vor mir hatte, fing 
ich an heftig zu zittern, meine Kniee wank— 
ten, und anſtatt meinen Gegner zu halten, 
hielt ich mich an ihn. Mein Herz wollte 
zerſpringen, ich konnte nicht mehr ſtehen, 
ich fiel unwillkuͤhrlich vor ihm auf die Kniee. 
Da ich ihm meine Arme um den Leib ſchlug, 
merkte ich, daß es ein Weib war. Sie 
zitterte, aber nicht ſo heftig als ich; mein 
Kopf ſank auf eine von ihren Haͤnden, die 
herunterhieng: ich fieng an zu weinen, mei⸗ 
ne Sinne erloſchen, ich lag in der heftig⸗ 
fien Todesangſt; ich glaubte zu ſterben. , 
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digt Am Gotteswillen, Sennor, wer ſind 
Sie?, hub fie endlich auf ſpaniſch an. — 
Hier kamen meine Sinne wieder, ich ſtand 
auf. Die eine Hand, welche zu ihrem Knie 
herabgeſunken war, ſchlang ſich wieder fe⸗ 
ſter um ihren Leib. Kaum dem Augen⸗ 
blicke des hoͤchſten Schreckens entronnen, 
fühlte ich mein Herz von einer heftigen Lei⸗ 
denſchakt gedruͤckt: die Zunge ſtockte, der 
Gaum war trocken, kaum konnte ich die 
Worte hervorſtammeln: „Ein Mann von 
Ehre, Seunora, und — Ihr Freund. „ = 
Ihre Stimme bebte mir ſo melodiſch entge⸗ 
gen, die Dunkelheit der Laube hatte ſich 
zu einet mondlichten Duͤſteruheit aufge⸗ 
hellt, ich ſah den zarten Umriß einer himm⸗ 
ſiſchen Geſtalt auf eine grüne Raſenbank 
hingegoſſen; ohne ihr Geſicht zu erkennen, 
nahm ich tauſend goͤttliche Züge wahr; ihr 
Herz klopfte unter meiner verwegenen Hand: 

wie konnte ich mir es erwehren, dieſe Zau⸗ 
berin halbſinnlos an meinen Buſen zu 
druͤcken! / | 
mi | 8 5 Indem 


Indem ſchien es zu blitzen. Eine 
ploͤtzliche Helle erfuͤllte die Laube. Es flim⸗ 
merte mir vor den Augen, dann ſank vor 
ihnen wieder ein grauer Schleyer herab: 
eine eiskalte Hand gleitete mir den Ruͤcken 
hinab; kaum vermochte ich den erſtarrten 
Nacken zu drehen. — Vier ſcheusliche Fi⸗ 
guren ſtanden hinter mir, jede mit einer 
Fackel in der Hand. Als ich aufſprang, 
um nach den Degen zu greifen, ſtuͤrzte eine 
fuͤnfte, die ich noch nicht bemerkt hatte, aus 
der Laubwand hervor, auf mich zu, faßte 
meine Haͤnde von hinten, und in einem 
Augenblick waren ſie zuſammengebunden. 
Man ſtieß mich fort, man draͤngte mich aus 
der Laube in einen Gang des Gartens. 
Der ſo ſchnelle Uebergang von einem Tau⸗ 
mel zum andern, das Ueberraſchende und 
Grauſende in den Umſtaͤnden - alles uͤber⸗ 
taͤubte mich. Es war einer von den Au⸗ 
genblicken, in denen man vor Uebermaaß der 
Empfindung gar nichts empfindet. Aus 
dem Reiche einer ſchoͤnen Wirklichkeit war 
or | ich 


4 2 — 22 2 


ich ploͤtzlch in ein dunkles Land vorbey⸗ 
ſchwirrender Traͤume verſetzt: meine Sinne 
ſchlummerten ein, mein Herz ſchlug immer 
langſamer und langſamer, und ſchien endlich 
gar ſtille zu ſtehen. Als ich endlich mein 
Bewußtſeyn ſoweit wieder erhielt, um die 
Augen aufzuſchlagen, — welch neues Entſe⸗ 
tzen! Auf beyden Seiten ſchritten zweye je⸗ 
ner Geſtalten neben mir her, dicht von oben 
bis unten in weiſſen Tuͤchern verhuͤllt. Durch 
eine kleine Oefnung, die am Rumpf ein 
großer niedergeſchlagener Huth ließ, blickte 
ein ſo widernatuͤrlich verzerrtes Geſicht her⸗ 
vor, daß ich ſie bis dieſe Stunde noch fuͤr 
Masken halte, ſo wenig ich auch begreifen 
kann, warum fie hier maffirt erſchienen. 
Denn ein ſolches kreideweiſes Vorgebirge 
von Kinn, eine ſo graͤßlich fletſchende Eroͤf⸗ 
nung des Mundes, von einer krummen 
blutrothen Naſe beſchattet, habe ich nie⸗ 
mals geſehen. Zitternd redete ich dieſe Un⸗ 
geheuer ſpaniſch an; A0 man antwortete 


mir nicht. 77 
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„Nach einer Weile fühlte ich Muth ge- 
nug, mich nach meiner Gefaͤhrtin umzuſe⸗ 
ben, welche ich nicht weit hinter mir aͤngſt⸗ 
lich ſchluchzen hörte. Sie war weiß geflei- 
det; unverſchleyert war ihr todtenbleiches, 
von dunkelen Haaren halbbedecktes Geſicht 
auf den offenen verſtoͤrten Buſen niedergeſun—⸗ 
ken, der ſich mit langen Zügen auszudeh⸗ 
nen ſchien, um es ganz in ſich aufzunehmen. 
Man fuͤhrte ſie, man redete ihr zu; ein Fie⸗ 
berſchauer, der, ſichtbar unter ihren Gewaͤn⸗ 
dern hinlief, ein leiſes im Buſentuche halb⸗ 
verſtecktes Aechzen war die ganze Antwort. 
Man riß mich hierauf ſchneller fort; ich hoͤr—⸗ 
te nur in der Ferne noch ein leiſes Gemur— 
mel, indem ich den Namen Franziska ſehr 
deutlich unterſchied. — Aber was fehlt Ih⸗ 
nen, Marquis? find Sie nicht wohl? „ 


„Nichts, lieber S“ *, fahren Sie 
nur fort. Die Geſchichte iſt ſchauderhaft. 
Der Name fiel mir auf. | Fahren Sie nur 
fort, beſter Graf! , N 

Der 
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Dier Graf ſah mich einen Augenblick 
lang mit einer bedenklichen, unbefriedigten 
Miene an; dann fuhr er fort: | 


„Der allmaͤhlig erbleichende Mond 
und die Daͤmmerung des anbrechenden Ta⸗ 
ges ließen mich wahrnehmen, daß unſer 
Weg auf ein altes Gebaͤude zufuͤhrte, wel⸗ 
ches halb im Gebuͤſch verſteckt, ſich feenhaft 
aus dem gelbgrauen Morgendufte hervor— 
hob. An dem Fuße eines⸗ kleinen Huͤgels 
gelehnt, welcher kahl uͤber das Buſchwerk 
hinausragte, halbzertruͤmmert, mit Spal⸗ 
ten und zerriſſenen Fenſtern ſchien es eigent⸗ 
lich jener Höhe anzugehoͤren, und nur langſam 
von ihr in dies oͤde Thal herabgeſunken zu 
ſeyn. Auch die Thur war zur Hälfte mit 
Erde bedeckt und einige verwitterte Tritte 
ragten aus einem ſchwarzen Dunkel hervor, 
das mir einen beklemmenden Leichenduft ent⸗ 
gegendampfte. Ich nahm in dieſem Augen⸗ 
blick von allen Lebendigen Abſchied; ein 
großes, tiefes Grab ſtreckte nach mir ſeine 

Arme 
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Arme aus: eine ſtrenge Nothwendigkeit 
zwang mich unverſchuldet hinein; ich ver⸗ 
lohr itzt ſelbſt das Bild des Maͤdchens hin⸗ 
ter mir, nur meine Beklemmung fuͤhlte ich, 
und die tiefe Erſtarrung meiner Seele 
ſchloßl ſich allmaͤhlig zu einem wehmuͤthigen 
Entſetzen auf. Man riß endlich eine Thur 
auf; man ſtieß mich hinein; krachend ſchloß 
ſie ſich wieder. Darauf flog neben mie 
eine andere auf und zu. Ein leiſes Aechzen 
toͤnte dumpf in einem weiten Gewoͤlbe. Es 
war Franziskas Stimme. „ 


„Seltſam war es, daß fie mir nicht 
den Degen genommen hatten. Itzt dachte 
ich daran. Das Mauͤdchen war in der Naͤ⸗ 
he; vielleicht konnte ſie mir die Haͤnde loß⸗ 
binden; ich war ſtark, meine Wächter un- 
bewafnet. Als ich in dieſer Abſicht einige 
Schritte auf ſie zugegangen war, fand ich 
ein eiſernes Gitter zwiſchen uns, welches 
das ganze Gewölbe hindurch ſich zu erſtre⸗ 
cken ſchien. Ich redete ſie an, ich bat ſie 
121 a zu 
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zu verſuchen, ob es möglich ſey, eine Hand 


zwiſchen die Staͤbe zu bringen; aber alle 
Oefnungen waren zu klein. Endlich ent⸗ 
deckte ſie eine groͤßere; gerade eine Hand 
konnte hindurch. Ich ſtellte mich ſeitwaͤrts, 
daß fie meinen Degen herausziehen und da- 
mit die Stricke zerſchneiden ſollte. Da ihr 
aber die Scheide etwas zu feſt hielt, ſo zog 
ſie ſo heftig, daß er endlich heraus fuhr und 
ihr die Hand an dem einen Ende des zer— 
brochenen Eiſens verwundete. ,, 


„Aber in dieſem Momente erblickte ich 
unſere Waͤchter auch wieder in der Thuͤre. 
Sie winkten mir, ich konnte nicht anders 
als folgen. Franziska kam aus der an⸗ 
dern heraus, man nahm uns beyde in die 
Mitte, und es eroͤfnete ſich vor uns ein lan⸗ 
ger Gang, der ſich in eine tiefe Duͤſternheit 
des Hintergrundes verlor., 


| „Itzt hatte ich Zeit, beym Scheine der 
Fackeln meine Gefaͤhrtin zu ſehen — ach 
beſter 
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beſter G“, kein Augenblick meines Lebens 
hat einen einzigen Zug dieſes Bildes zer⸗ 
ſtoͤrt, das ich in ſeiner Fuͤlle ſo ganz ver⸗ 
ſchlang. Ich kannte gar kein Weib, ehe ich 
dieſes ſah. Niemals hatte vorher eine Ader 
in mir geſchlagen, nie eine Empfindung 
mich begluͤckt, nie ein Gedanke in mir ge⸗ 
lebt. Dies kuͤhnſte und vollendetſte Werk 
der Natur ſchien in cinem einzigen Athemzu⸗ 
ge eine neue Welt in mein Herz zu legen., 


„Freylich war ſie ſchoͤn, aber ſo ſchuld⸗ 
los ihr Blick, ſo himmliſch ſanft ihr Mund. 
Ich wuͤrde die Sprache verſchwoͤren, wenn 
ein gewagtes Wort eine dieſer Mienen zu 
faſſen vermeynte. Es war eine Lilie, uͤber 
die Nachbarſchaft einer Roſe erroͤthend: eine 
Unſchuld uͤber das Geſtaͤndniß einer quaalen⸗ 
vollen Liebe ſanft in ſich ſelbſt verlohren: 
eine thraͤnenſchwere Ergebung im ſchwim⸗ 
menden Auge: ein freundlich verhaltener 
Schmerz im Krampfe des zuckenden Mun⸗ 
des und in der ſchauerlich geſenkten Stirne. 

Ihr 


Ihr Blick war ſchwaͤrmeriſch auf einen Ge⸗ 
genſtand einer unbekannten Ferne geheftet, 
und wenn er einmal wieder voll Erbarmen 
auf mich fiel, ſchien er aus einem Himmel 
niederzuſteigen, um vor ſeinem Erloͤſchen 
noch einen Suͤnder zu troͤſten. 


„Ich redete fie endlich franzoͤſiſch au, 
und ſie antwortete mir. Der Gang wurde 
fp enge, daß nur Zweye neben einander fort⸗ 
kommen konnten. Unſere beyden Fuͤhrer 
mußten mit ihren Fackeln vorangehen, und 
da ſie uͤber etwas heftig zu ſtreiten anfien⸗ 
gen, gab ſie mir uͤber dieſe ſchreckliche Be⸗ 
gebenheit einige noch ſchrecklichere Aufſchluͤſ⸗ 
fe; aber bald bemerkte man unſer Geſpraͤch, 
wir wurden auseinander geriſſen, einer zog 
meinen halbentbloͤßten Degen vollends her⸗ 
vor und beſah das Portepee daran ſehr aufs 
merkſam. Dieſen Umſtand beſchloß ich zu 
meiner Rettung zu nuͤtzen. , 


„Ohngefaͤhr einige hundert Schritte 


mochten zuruͤckgelegt ſeyn, als ſich das Ende 
f des 


des Ganges in eine geräumige Höhle erwei⸗ 
terte. Wie wenn ſie mit Chryſtallen ausgelegt 
waͤre, brach ſich hier der Glanz der Fackeln 
an den Waͤnden tauſendfaͤrbig umher: ein 
ſanfter Schimmer hatte den ganzen Raum 
angefüllt, und gleich einer Verklaͤrten, draͤng⸗ 
te fi) Franziska mir wieder zur Seite. 
Aber alle dieſe Pracht war nur Vorbereitung 
zu einem noch glaͤnzenderen Schauſpiel. 
Die Hoͤhle verengte ſich wieder zu einem 
Eingange in ein anderes Gewoͤlbe mit ver⸗ 
doppeltem Glanze. Zwey große ſtarkbeſetz⸗ 
te Kronleuchter ſenkten ſich aus der Mitte in 
einen dicken magiſchen Dunſt herab, welcher 
die Gegenſtaͤnde nur auf einige Schritte 
weit erkennbar ließ. So wie wir tiefer 
hineingefuͤhrt wurden, bemerkte ich an den 
Seitenwaͤnden eine Menge von Spiegeln an⸗ 
gebracht, welche auf einem ſchwarzen Tuch⸗ 
grunde hiengen. Vor uns war eine Erhoͤ⸗ 
hung, mit einigen Sitzen an beyden Seiten, 
welche ſaͤmmtlich mit Perſonen angefuͤllt 
ſchienen. Unter den Leuchtern ſelbſt ſtan⸗ 
594 N den 
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den endlich zwey Stuͤhle, beynahe am Ran- 
de eines geräumigen, in der Mitte befind- 
lichen Loches. Meine erſte Bewegung 
war auf dieſe bedeutungsvolle Oefnung ge⸗ 
richtet; ein ſchneidender Zugwind ſtieg aus 
ihr herauf, und es kam mir vor, in der 
Tiefe ein leiſes Gefluͤſter zu hoͤren. Nur 
ſpaͤter erſt ſah ich die vor mir befindliche 
Geſellſchaft an. Den oberſten Sitz nahm 
eine ungeheuer plumpe Geſtalt ein; ihr zur 
Rechten ſaßen vier Weiber, und fuͤnf Maͤn⸗ 
ner zur Linken. Am naͤchſten war mir von 
jenen ein Maͤdchen von auffallender Schoͤn⸗ 
heit, ob es gleich nur noch Ueberreſte eines 
vormaligen Reizes zu ſeyn ſchienen, der den 
heftigſten Anfaͤllen von Gram und Wuth 
hatte erliegen muͤſſen. Ein verhaltenes 
Feuer glimmte in ihren ſterbenden Augen, 
und ihr Buſen kochte in einer Erhitzung, 
welche ihre Zuͤge bald blutroth faͤrbte, bald 
zur ſchauderhafteſten Leichenblaͤſſe verzehrte. 
Ein geheimes Grauen hatte die ganze Ver⸗ 
ſammlung umfangen: jeder Athemzug blieb 
| bey 


bey unſerm Eintritte aus, und das Blut 
hoͤrte in jeder Ader eine ſchreckliche Pause 
hinduttg auf zu fließen. 


Endlich kniete das junge Maͤdchen vor 
jenem Ungeheuer nieder. Der Zorn ſchien 
ihr nun auf einmal tauſend Arme, tauſend 
Stimmen gegeben zu haben, und in uner⸗ 
hoͤrter Raſerey ſchrie die innere Zerruͤttung 
laut aus ihr. Sie klagte das Maͤdchen 
und mich an: ſie nannte mich den Liebhaber 
deſſelben: ſie drang auf unſerer beyder Er— 
mordung. Indeſſen hieng Franziska nur 
noch an ihrem Sitze; das Leben hatte ſie 
eine Zeitlang verlaſſen, um nun auf einmal 
mit verdoppelter Waͤrme wiederzukehren; 
todtenbleich, aber gefaßt ſtand ſie auf, ſie 
ergab ſich ruhig in ihr Schickſal, mich nur 
vertheidigte fie; — fie ſchwur, niemals habe 
ſie mich vor dieſer Stunde geſehen. Ihr 
Muth, ihre mehr als irrdiſche, mehr als 
menfchlihe Ruhe, die Faſſung ihrer ſchon 
eee Seele haͤtte einen Sterbenden 
f wieder 


wieder zu begeiſtern vermocht: in mir hatten 
ſie eine Flamme entzuͤndet, welche in Ver; 
wuͤnſchungen ausbrach; ich berief mich auf 
mein Portepee, ſagte Stand und Namen, 
ſchwur ihnen, mein Tod wuͤrde gewiß nicht 
ungeraͤcht, ihre Verbindung dann gewiß nicht 
unentdeckt bleiben. Mein wiederkommender 
Trotz, die Waͤrme meiner Beredſamkeit, und 
ach! mas mich um die Ruhe meines gan; 
zen Lebens gebracht hat — daß ich das 
Maͤdchen vergaß und nur fuͤr mich und mein 
Leben ſprach, ſchien auf die Verſammlung 
Eindruck zu machen. Aber wie ich nur 
ausgeredet hatte, und die alte Todtenſtille 
erwartungsvoll wieder kam, warf ich einen 
Blick auf meine Nachbarinn hin. Auch fie. 
blickte mich an. O Gott! es war gut, daß 
ich in dieſem Momente nicht ſtarb. Auch 
in einem andern Leben haͤtte dies Auge 
mich wieder erwartet, durch die Ewigkeit 
haͤtte es mich nicht verlaſſen. Es war der 
Blick einer Engelsgroͤße, mit ſtiler, be 
klommener Verachtung meiner Feigheit ver: 

miſcht. 
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miſcht. Alle zaͤttliche Wehmuth floß in das 
kalte Starren einer Gipsbuͤſte zuſammen. 
Ein erlöſchender Funke ſchien noch zuletzt 
auf feiner Oberfſaͤche zu ſchwanken, alle die 
Gefuͤhle zurͤckzufordern, um welche ich fie 
vorher fo unwerth betrog. Dies machte 
mich raſend; aber anſtatt mich in das Loch 
neben mir zu ſtuͤrzen, das mir feine freund: 
ſchaftlichen Arme ſo guͤtig eröfnete, tobte 
ich, gleich einem Kinde, ſtraͤubte mich in 
unzerſprengbaren Banden, und ſank dann 
n und weinend an meinen Seel 
ic l ud e We W nun 


„Man Geige ſch Vece uͤbet 
uns in einer mir unbekannten Sprache. 
Unſere Anklaͤgerin ſchrie oft heulend dazwi⸗ 
ſchen, und nur mit Muͤhe ward ſie beruhigt. 
Nach einem tiefen, darauf folgenden 
Schweigen trat ſie endlich auf mich zu; 
kaum ſich einer Ohnmacht erwehrend, frug 
ſie mich mit zitternder Stimme: ob ich lie⸗ 
ber . oder ſchwoͤren wollte, niemals 

C von 


bon dem etwas zu ſagen, was mir Flanzis⸗ 
ka entdeckt haben koͤnnte, und in einem vol⸗ 
len. Jahre überhaupt nicht davon zu ſpre⸗ 
chen. Man brachte eine Bibel; und ich 
Elender! ſchwur. Man warnte mich, ein 
Verſprechen zu halten, deſſen Verletzung ich 
ſonſt, auch im Inuerſten der Erde verſteckt/ 
wuͤrde mit dem geben bezahlen muͤſſen. 7 

r „aun batte ich nich aahemlos und 
ohne, alles Bewußtſcyn wieder niedergeſetzt, 
als ſich einer von den hinter uns ſtehenden 
Wächtern entfernte. Die Thür ſchloß ſich 
mit einem entſetzlichen Krachen, die Lichter 
erlöſchten, die Verſammlung verſchwand, 
ich befand mich in der ſchrecklichen Todten⸗ 
ſtille der Graͤber. Nur mir zur Linken ſeufzte 
Franziska. Kurz darauf ward ſie von ih⸗ 
rem Stuhle geriff ſen, und in das Loch ne⸗ 
ben mir hinabgeſtürzt. Ich hörte fie wie 
von Stufe zu Stufe fallen. Ein entſetzli⸗ 
ches Geſchrey toͤnte herauf. Das dumpfe 
Gebrüll eines guaalenvollen Todes, durch ein 


graͤß⸗ 
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graͤßliches Wimmern der Verzuckung und 
das Aneinanderſchlagen klingender Eiſen ges 
brochen. In dieſem ee verlor ich 
die seinen ni 

| Aber das war auch das letzte, was 
ich aus dem Munde des Grafen hoͤrte. 
Ohne Bewußtſeyn ſtuͤrzte ich vom Stuhl ins 
Kamin. Der Graf rief um Hülfe; 55 kaum 
ward ich gerettet. 


Als ich wieder zu mit ſelbſt kam, lag 
ich halbausgezogen auf meinem Bette. 
Meine Bedienten ſtanden um mich her. Der 
Graf ſaß in einer dumpfen Betäubung nes 
ben mir und ſtuͤtzte fü fi ch den Kopf mit der 
Hand. Nachdem ich wieber! den erſten Laut 
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kniete vor meinem Bette nieder. 


„Welch ſchreckliches Geheimniß 1, 
tief er aus. Dann richtete er die Augen 
wieder ſtarr zu mir empor, und ſchrie: „Um | 
en ee wer find Sie? „= Die Rei⸗ 
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be war nunmehr an mir, gefaßt zu ſeyn. 
Ich nahm ihn freundlich bey der Hand, 
aber er riß ſich loß und ſtuͤrzte zum Zim⸗ 
mer hinaus. Seine Bedienten giengen 
ihm nach, ich hörte ihn ein Pferd aus dem 
Stalle ziehen, und zum Schloßthor hinaus⸗ 
jagen. 


Eben wollte der Morgen anbrechen, 
und da ich ganz von Erſchoͤpfung wie auf⸗ 
geloͤßt war wünſchte ich noch etwas zu 
ſchlafen. Ich ſchickte die Bedienten hinaus, 
ich ſchloß die Augen, aber wie haͤtte ich 
ſchlummern koͤnnen. | Ach! Franziska, ich 
horte dein klagliches Wimmern, dein Augſt⸗ 
geſchrey hielt mich noch in quaalvoller Be⸗ 
täubung; tauſend verworrene Geſtälten daͤm⸗ 
merten in meiner Seele allgemach auf, 
draͤngten einander fort, und immer blieb ſie 
mir uͤbrig in ihrer tührenden Verklaͤrung. 
Auf einmal fuhr ich wieder zuſammen, ich 
ſah ſie an meiner Seite in ihr Grab ſinken; 
„ja/, rief ich aus, „Franziska du biſt es!“ 

traͤu⸗ 
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traͤumend ſtreckte ich die Arme nach ihr 
aus. — - | | 
Eine eiskalte Hand beruͤhrte die meis 
nige. Entſetzt zog ich mich krampfhaft zu⸗ 
ruͤck. Ich hatte die Lichter hinaustragen 
laſſen und doch war es blendend hell um 
mich her. Ein leiſes Wallen verkuͤndigte 
mir die Annaͤherung eines Weſens hoͤherer 

5 Art. Es war Amanuel. 
| „Bas willſt du von mir?“ rief ich ihm 
entgegen. „Auch hieher verfolgſt du mich 2, 


„Zwey Jahre ſinds,“ ſprach er mit 
huldvollem Ernſt, „ſeit Du mich nicht gefes 
ben haſt. Aber ich habe dich nicht eine 
Stunde verlaſſen. Huͤte dich, Karlos, 
daß ich dir nicht noch einmal erſcheinen muß. 
Allenthalben biſt du von Lauſchern umringt, 
Ich warne dich, Karlos! , | | 

Hier verſchwand er. Der Schimmer 
erloſch; kein leiſes Wehen und Wallen mehr. 
Alles war wieder im Gleichgewicht. Athem⸗ 


los ſank ich auf mein Kiſſen zuruͤck. 
Der 
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Der Graf blieb zwey Tage aus; nie⸗ 
mand hatte ihn geſehen. Am dritten kam 
er, und ganz verſtoͤrt. Ich gieng eben im 
Garten umher, um meine erſtorbenen Lebens⸗ 
geiſter wieder im Dufte junger Blumen auf⸗ 
zufriſchen, und als ich aus einem Seitenweg 
in die Hauptallee einbog, ſtand er vor mir, 
ſank mir ſprachlos an die Bruſt, riß ſich 
dann wieder los und fuͤhrte mich zu einer 
nahen Raſenbank hin. Hier ſtuͤrzte er zu 
meinen Fuͤßen, zog ein verſiegeltes Packet 
aus dem Buſen und legte es mir in die 
Haud. Nachdem er mich tauſendmal um⸗ 
armt und mein Geſicht ganz mit Traͤhnen 
benetzt hatte, wand er ſich aus meinen Ar⸗ 
men los und gieng die Allee hinab. 


Zitternd beſah ich die Aufſchrift dieſes 
r Packetes. Es war an mich 
gerichtet, doppelt verſi ſegelt und mit einem 
Bindfaden mehrmals umwunden. Die 
Knoten waren ſo feſt, daß es unmoͤglich war 
fe N ich grif daher nach der 

Scheere 


Scheere in meinem Etuis? ich hatte die 
Kapſel, aber die Scheere war heraus; ich 
mußte ſie irgendwo haben liegen kaſſen. Es E 
war weder moͤglich, die Faͤden zu entwirren, 
noch den Brief ‚ ohne ihn gauz zu zerreif⸗ 
er hwiſchen we bernosgegiehent! 1 
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Nachdem ich mich eine Weile gemar⸗ 
tert hatte, entſchloß ich mich zu dem kluͤgſten 
Mittel, damit ins Schloß zuruͤckzugehen. 
Judem kam einer meiner Bedlenten, um 
mich zu rufen. Es waren Fremde aus der 
Nachbarſchaft gekommen, welche den Gra⸗ 
fen beſuchen wollten; der Graf aber war 
nirgends zu finden, und ich mußte mich ent⸗ 
ſchließen ſie anzunehmen. Es wurde geſpro⸗ 
chen, geſpeißt; immer nur ſah ich meinen 
Brief. Man ſetzte ſich zum Spiel; jede 
Karte hatte Aehnlichkeit mit ihm. Man 
fieng endlich gar an zu tanzen; unaufhoͤr⸗ 
lich wollte ich hinaus, aber eben fo unanfs 
hoͤrlich hatte man lange Fragen für mich, 
und noch laͤngere Antworten. Wie fie nun 

| endlich 
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endlich giengen, und ich ihnen tauſendmal 
eine gute Nacht hinterher gerufen hatte: 
wie ich voll Aengſtlichkeit auf mein Zimmer 
eilte, in die Taſche griff = wer beſchreibt 
meinen Schreck, als ich ſie leer fand; der 
Brief war heraus — und, trotz allen Nach⸗ 
ai im ganzen Dane nirgends zu 
Dre %% iin 7 wee 

* überfällt mit DONE 3 
welche die ganze Reihe dieſer Begebenheiten 
zu einem traurigen Bande machten: eine 
aͤngſtliche Zukunft mit einer ſchon halbver⸗ 
ſchmerzten Vergangenheit zu verknüpfen, leg⸗ 
te ich mich nieder. Aber der Schmerz, eine 
‚geträumte Ruhe ſcheitern und mich wieder in 
den verabſcheueten Banden eines Geiſtes zu 
ehen, von dem ich ſchon mehrmals gemiß⸗ 
handelt war; die Abendtheuer des Grafen, 
ihr bedeutender, wahrſcheinlicher Zuſammen⸗ 
hang mit den Begebenheiten meines Lebens, 
die Gleichheit des Ortes, die Aehnlichkeit 
Be Perſonen, Amanuels Worte alles 
Gin ſtroͤmte 


ſtroͤmte zu einem grauſenden Gemälde zuſam⸗ 
men, daß mich auch nicht eine augenblickli⸗ 
che Ruhe vergoͤnnte. Ganz auſſer mich von 
bangen Ahndungen und einer erſchoͤpften Be⸗ 
kaͤubung geſetzt, ward mir das Bette zu en⸗ 
ge, ich ſprang auf, gieng an das Feuſter 
und ſtieß es auf. Es war eine ſchoͤne May⸗ 
nacht, eine tiefe, athemloſe Stille in jeder 
Bewegung der Natur. Die Ausſicht gieng 
gerade auf die Raſeubank zu, auf welcher 
ich den verlohrenen Brief des Grafen 
empfangen hatte. In dem Augenblicke be⸗ 
merkte ich etwas auf der Stelle ſitzeud. 
Der Mond ſchien hell und voll. Ich konn⸗ 
te mich nicht betrugen. Es war in ein weiſ⸗ 
ſes Gewand vermummt; fuͤr den Grafen 
war es zu klein, fuͤr den Gaͤrtner zu groß. 
Vielleicht lag in ihm der Aufſchluß des 
N band 0 nn 


36 watf meinen Alkfierene um, ſchloß 
pe die Gartenthuͤr auf und zu, nahm ei: 
nen kleinen Umweg durch das Gebuͤſch, das 
938 | mit 
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mit der Naſenbank zuſammenhieng und gieng 
herzhaft darauf zu. Auf der Mitte des 
Weges bemerkte ich, daß ich meinen Degen 
vergeſſen hatte, und voͤllig unbewafnet war: 
etwas ſehtr niederſchlagendes fuͤr meinen 
Muth. Hiezu kam noch, daß die Umſtaͤnde 
mich noch weit aͤngſtlicher machten. Alles 
war dem Abendtheuer des Grafen ſo aͤhn⸗ 
lich. Alle Nebenumſtaͤnde waren gleichſam 
nur wiederholt. Vor einem Jahre ward 
eine eben fo bedenkliche Szene von demſel⸗ 
ben Monde beleuchtet. Das junge Laub 
beugte ſich eben ſo halbdurchſichtig in das 
Dunkel herab und ſchien von geheimen 
Schrecken zu beben; ein zarter Luftſtrom 
ſchauerte bey mir balſamiſch vorbey, alles 
athmete einen Geiſt geſpaunter Erwartung, 
und die Schatten glichen ſchwaͤrmenden El⸗ 
fen, welche, um den Erfolg zu erwarten, 
auf Blumen verweilten. Mein Muth war 
nicht nur weg, ich fieng ſogar an zu zittern. 
Oft wollte ich umkehren; aber ich ward 
Herr uͤber mich. Wenigſtens von fern und 

| der; 
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berſteckt, nahm ich mir wer die e zu 
eee 1 


| Als ich mich durch das Strauchwerk 
bis auf einige Schritte von der Naſenbank 
hindurch q gewunden hatte, wi e erſtaunte ich, 
ſtatt einer, drey weiſſe ganz verht le Perſo⸗ 
nen zu ſehen; von Zeit zu Zeit vermehrte 
ſich dieſe Geſellſchaft: ich hatte ſchon bis 
achte gezaͤhlt, als eine mir bekannte Geſtalt 
in gewoͤhnlicher Kleidung unter ſie trat. Es 
war der Graf. Hier fiengen meine Haare 
an ſich zu ſträuben, voll der erſchrecklich⸗ 
ſten Angſt ſchien ich ganz Auge zu werden, 
um die Szene zu faſſen. Kein Laut ließ 
ſich hoͤren. Man riß ſeinen Degen aus 
der Scheide und gab ihm den Griff in die 
Hand. Hierauf ſah ich ganz deutlich, wie 
eine von den Geſtalten einen langen, weſſ⸗ 
fen Finger - hervorſtralte 15 ihn beruͤhrte — 
und der Graf fiel todt zur Erde. 


Ich ſtieß einen lauten Schrey aus, die 
Geſtalten zerfloſſen, ich ſtand allein. War 


„ 


es ein Traum? — die ganze Schoͤpfung um 
mich her ſchien in einer ſo tiefen Erſtarrung 
zu liegen, daß nichts da war, mich aus der 
meinen zu reiſſen. Kein Luͤftchen regte ſich 
mehr; kein Blatt zitterte. Der Mond felbft 
hatte nicht eine voruͤberziehende Wolke. 
Ein fernes Gepraſſel ließ fi) hören; ich 
drängte mich auf die Raſeubank zu, der 
Graf lag noch immer zu ihreu Fuͤſſen. Er 
war nicht blutig, er war nur kalt und ſtarr. 
Ach! wie unausſprechlich theuer war er mir 
damals; ich zog ihn zu mir berauf, nahm 
ihn in meine Arme, keine Liebkoſung wurde 
geſpahrt, ihn wieder zum Leben zu bringen; 
keine Zaͤrtlichkeit, ihn wieder zu erwärmen; 
der ganze Athem meines Lebens war auf 
meinen Lippen zuſammengefloſſen, um ſich 
unter meinen Kuͤßen ihm mitzutheilen. Sein 
Geſicht war eutſetzlich verzerrt. Dieſe ſchöͤ⸗ 
nen holden Minen, welche ehedem jugende 
liche Anmuth und freundliche Milde belebte, 
hatte eine kalte Erſtarrung in ſchreckliche Kal; 
ten gedruͤckt; Schrecken hatte den Mund nie⸗ 

der⸗ 
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dergebogen, und ein tiefer Schauer zuckte 
in den Augenliedern und im Krampfe der 
Stirne. Die rechte Hand hatte das De⸗ 
gengefaͤß ſö feſt gefaßt, daß es unmoͤglich 
war, es ihm heraus zu winden. 


Bald fieng er än ſich zu regen. Er 
ſchlug die dunkeln Augen ſchreckhaft auf; 
ſtarr ſah er mich an, als ob er mich nicht 
mehr kannte: dann ſchloß er fie e wieder und 
ſtieß einen Schrey aus. Er ſchien ſich nur 
mit Muͤhe zu ſammeln. Aber, wer ber) 
ſchreibt den hierauf folgenden Uebergang 
und den Wechſel der Leidenſchaften auf ſei⸗ 
nem Geſichte? - die Todtenblaͤſſe entflamm 
te ſich plotzlich: der Mund fieng ſchauder— 
haft zu beben an: die Augenbraunen traten 
zuſammen und in der rothen Gluht der Wan⸗ 
gen funkelten ein paar wuͤthig blitzende Au⸗ 
gen. Ich hatte meinen Muth wieder er⸗ 
halten; ich lehnte mich zaͤrtlich an ſeinen 
Buſen; ich ergriff mit der Linken die Haud⸗ 
worinn er den Degen hielt; mit der Rechten 

druͤck⸗ 
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drückte ich ihn an mich. Er wollte ſich von 
mir gewaltſam losmachen; aber die Kraͤfe 
te verſagten ihm, er ſank in meine Arme zu⸗ 


ruͤck. Die Stirn heiterte ſich zu der zaͤrt? 


lichſten Wehmuth auf: das dumpfe Feuer 
ſeiner Augen erloſch traurig in einer Traͤh⸗ 
neüfluth: er fieng laut an zu ſchluchzen. 


. „Beer, Tester Ge, 8 Mee! ich an, 
erholen fie ſich! , 1 


Er rückte etwas von mir Bir er riß 
ſich aus meinen Armen. — „Um Gottes- 
willen, Karlos, gehen Sie fott, gehen Sie 
gleich fort. Huͤten Sie ſich * Sehen 
Sie denn kein Blut an mir /, — 5 

„Was fehen Sie für Gase, 
Graf! ermannen Sie ſich. Ich bin ja 
ihr Freund. Karlos 7 ja bey Ihnen., 3 


Er ließ den Kopf auf bia Bruſt finken; 
Die linke Hand machte eine krampfhafte Be⸗ 
wegung, als wollte er von der Stirn eine 
Fliege verſcheuchen: „Ja wohl, Karlos, ſas 

h gen 
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gen Sie: Er war mein Freund. Er hät 
es zu ſeyn aufgehört. „Ib haſſe ich ihn.“ 

Hier fuhr er wuͤhtend in die Höhe, doch 
fanf er bald matt wieder hin: „Gehen 
Sie, lieber Marquis,“ rief er dann, hoͤren 
Sie wohl? eilen Sie. Es iſt nicht ſicher 
hier. Huͤten Sie ſich vor meiner Hand; 
vor meiner Rechten beſonders. Rufen Sie 
meine Bedienten zuſammen! Wehren Sie 


ſich! /, = dies letztere ſprach er mit einer 
auſſerordentlichen Heftigkeit aus. | 


„Ja wohl, lieber Graf, will ich Ihre 
Bedienten zuſammenrufen, aber nicht mei⸗ 
netwegen, ſondern um ihretwillen. „ 


Ich wollte aufſtehen, aber er ergriff 
mich beym Nockſchooß und zog mich wieder 
zurück. 


„Hören Sie, Marquis, ich will 15 
nen ein entſetzliches Geheimniß vertrauen: 


ach, ein Geheimniß, daß mich noch um mei 
ne Sinne bringt.“ 


4 


„Wo 
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„Wo koͤnnten Sie es beſſer niederle⸗ 
gen, Graf, als hier in dieſen zaͤrtlichen 
Buſen, der ganz Ihnen gehoͤrt. Erholen 
Sie ſich nur. Alles, alles wird ſich ja 
aufklaͤren. „ — 

„Aber, werden Sie es ertbaͤrken. „ 
Seyn Sie mir nur nicht boͤſe, lieber Kar⸗ 
los. Ich kann nicht anders. Ich ſoll ja, 
ich muß. „= Hier ſttaͤubten ſich ſeine Haa⸗ 
re ſichtbar in die Höhe; eine graͤßliche Wuth 
trat in ſeine Mienen, er nahm mich heftig 
beym Arm: „Hören Sie denn? hören 
Sie! „ Er nahete ſich mir, und ſchrie mir 
ins Ohr: „Ich ſoll ſie ermorden! = 5 

„Graf — 2 

Ja bey dem allmaͤchtigen Sort, und 
itzt, itzt gleich. „= Er ſtuͤrzte 855 mich ra⸗ 
ſend zu. 95 

Aber halbſinnlos bog ich mich zur Sei⸗ 
te; der Degen fuhr in die Nafenbanf, wir 


BEN der Graf fiel zu meinen Fuͤßen. Et 
ließ 


ließ den Degen 5 umfaßte mich mit bey⸗ 
den Armen. 7 . „Ach, Karlos,“ rief er 
aus, „kannſt du es glauben, du mein ein⸗ 
ziger Freund. Sieh! ich habe keine Sin- 
ne mehr. Ein Geſpenſt iſt allenthalben um 
mir. Warum W du nicht mit mir 
fiecben? * 2 


Er, ſah lach mit feinen großen Augen 
wehmuͤthig an. Ich war ſo erſtarrt, daß 
ich nicht reden konnte. | 

„Und du ankworteſt nicht? Reich 
mir deine Bruſt her. Ein einziger Stoß 
vermaͤhlt uns auf ewig zuſammen. Sey 
barmherzig Karlos! „ 

Ich neigte mich zu ihm herab, und 
3 legte mein Geſicht an feine Stirn. | 

„Du warſt ja ſonſt nicht gegen mich 
grauſam. Es iſt ja noch meine einzige 
Freude auf Erden. Du ſagſt, Karlos, ich 
ſoll mich ermannen; ermanne Du dich nur; 
N beym ewigen Himmel (hier ſprang er 

D auf /) 
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au) boir möffen beyde in biefem Augen 
blicke ſterben., du, NER en Au 

Er ſuchte enen Sigel h Pam ihn 
due. die eee V. nr 10 2 
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„So das tus 6 mir; Mar guis? 2 
Mir, dem du dein Herz tauſendmal zuge⸗ 
ſchworen haſt? Auth meinen Degen haſt du 
mir genommen. „Nichts haſt du mir mehr 
gelaffen.,, Er warf ſich an meine Bruſt. 


„Gieb mir ihn wieder, Karlos 1% 


„Danken Sie mir, Graf, daß er 


nicht mehr da iſt. Ihre Sinne ſind vet⸗ 


wirrt. Sie haͤtten es nachher bereuen 


koͤnnen. , 


„Meine Sinne verwirrt, ſugen Sie! 


Gott vergebe Ihnen dieſe Luͤge. - Nein 


ich weiß wohl, was ich thue, wo ich bin, 


und was ich vorhabe. Freilich drängt, uns 
ein ſchrecklich Geheimniß auseinander. 
Aber - biſt du nicht Karlos 2, = 


Ihr 


3185 — — 


a „Ihr Karlos, yet Ihr beſter 
Sandi, „ ones / 


us „Nun ſiehſt du wohl, daß ich nicht 
ſchwuͤrme? — du biſt mein Freund, der mir 
es tauſendmal verfichert hat, mit mir auch 
ſterben zu wollen: der es auch gern itzt noch 
wollte, wenn es mich ruhiger machte? — 
Nicht wahr ? 279 


„Ach, gern, gern lieber: Graf, we 
es Sie ruhiger machte. „ 1 


„Nun, denn, hoͤren Sie, Marquis. 
Man hat mir einen ſchrecklichen, ſchreckli⸗ 
chen Eid abgenommen; man hat mich ‚ven 
Tage eingeſperrt, mau hat mich gezwungen, 
ich habe geſchwöoren; o! ich habe wohl mei⸗ 
ne Sinnen noch - und — nachdem ich ge 
ſchworen hatte, kam ein weißer Geiſt, den 

ich ſchon einmal ſah, und = — 


Wahrend dem hatte er feinen Degen 
hinter der Raſenbank wahrgenommen, leiſe 
vorgeholt, und ſtieß nach mir. Aber ein 

D 2 Weſen 
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Weſen draͤngte ſich zwiſchen ung, und der 
Graf ſank zur Erde nieder, 


Er war nicht mehr da, als ich mich 
wieder beſann. Es war heller Morgen. 
Die Sonne war eben aufgegangen und 
leuchtete mir gerade ins Geſicht. Alle 
Baͤume um mich her waren von Geſang be⸗ 
lebt; die Bilder der vergangenen Nacht 
daͤmmerten nur noch ſchattenmaͤßig vor mir 
vorüber: fie alle waren verguͤldet und 
ſchreckten nicht mehr. Die erkrankten Ge⸗ 
fuͤhle ſchmolzen in einen entzuͤckenden Strom 
heiterer Ideen zuſammen, und kaum vermiß⸗ 
te ich meinen Freund. Langſam und un⸗ 
gern wand ich mich aus meiner Erſchlaffung | 
los, und die Sinne ließen ſich aus einer ſo 
fügen Mattigkeit nur ſchwer wieder erwecken, 


Im ganzen Schloſſe Tae noch 
alles, wie ich zuruͤckkam. Ich gieng ſogleich 
auf das Schlafzimmer des Grafen zu; aber 
es war ſo leer als vorher. Ich weckte ſei⸗ 

ne 


ne Bediente: keiner hatte ihn geſehen. Der 
Tag vergieng mir in hoͤchſter Unruhe; er 
kam nicht. Es verfloſſen mehrere Wochen, 
und er hatte ſich noch nicht wieder ſehen laſ⸗ 
ſen. Endlich nach zwey Monaten, an ei⸗ 
nem ſchoͤnen Morgen eroͤfnete ſich in unge⸗ 
wohnter Frühe die Thuͤr meines Zimmers, 
und der | Graf trat herein. Er ſah ſehr 
munter aus, und ſein Geſicht hatte die fri⸗ 
ſche Farbe einer frölichen Jugend; ſein Au⸗ 
get den alten Glanz wieder gewonnen; eine 
ſaufte Freundlichkeit ſpielte um ſeinen ſchö⸗ 
nen Mund: er ſah mich heiter an und brach 
in ein Lächeln aus. „Habe ich Sie übers. 
raſcht, lieber & * 2 Nun, ich habe Sie auch 
lange genug nicht geſehen ? en. Er umarmte 
mich hierauf mit ſeiner gewöhnlichen Bir 
me, warf ſich in einen Stuhl, foderte ein 
Fruͤhſtuͤck, und aß mit einer auſſerordentli⸗ 
chen Ruhe. Ich ſah diefem allen in dem 
Zuſtande einer wahren Verſteinerung zu, 
brach kurz ab, und floh in den Garten 
hinab, um meinen Gedanken Luft zu machen. 

Der 


Der Graf folgte mir bald; wir durchſtri⸗ 
chen alle Gänge, ſprachen nur von gleich zuͤl⸗ 
tigen Dingen; er erzaͤhlte mir von fünffigem 
Anſtalten, welche er vorhaͤtte, von den Ko⸗ 
ſten, welche er anwenden wollte; die Raſen⸗ 
bank ſchien er gar nicht mehr zu kennen, kei⸗ 
ne Spur eines wiederauflebenden Gedan⸗ 
kens. n NIA AR 7 2 126 


Der Sommer vergieng uns Antr den 
gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen und Ergözlich⸗ 
keiten; mein Freund war ganz wieder fo 
munter, als vordem; 3 ih ſtimmte mit Ver⸗ 
gungen in ſeine Scherze, Wir schwärmten 
luſtig in der Nachbarſchaft umher, hatten 
x e jagten, tanzten, ppielten, und 

der Plan unſerer Zeiteintheilung war zu ei⸗ 
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nen alten Freund wieder, welcher die Ban⸗ 
de unſerer Vertraulichkeit enger zuſammen⸗ 
zog, Wir verplauderten hier ſchon wieder 
halbe Abende allein; ein gleicher Hang 
ſchien uns hieher aus dem Nauſche der Ge⸗ 
ſellſchaft abzurufen z ; dikfelbe Neugierde zu 
den Be ebenheiten des ändern, diefelbe Auf⸗ 
merkfamnkeit und Theilnahtne, diefelbe Be⸗ 
reittdilligkeit im Erzählen. Es ſchienen im 
Laufe des Lebens unbedeutende Stunden zu 
ſeyn, aber es waren die gluͤcklichſten, deren 
ich mit vollbefriedigter Ruhe genoß. Das 
herbſtliche Rauſchen⸗ in den Baͤumen, das 
Klirren der Fenſter und Knarren der Thuͤ⸗ 
ren ſchien uns mit heimlichen Schauern 
uns ſelbſt näher zu bringen, 
; ) ae 3, 

An einem heitern, kalten Herbſttage 
hatten wir es uns auf der Jagd recht ſauer 
und froh werden laſſen. Die Abendmahl⸗ 
zeit war bald verzehrt. Wir fiohen ver⸗ 
gnuͤgt zum Feuer. „Nun Marquis, ( ſag⸗ 
te der Graf, „Sie fuͤhlen es wohl ſelbſt, 
e daß 


daß ich noch gar nicht weiß, wer Sie ſind. 
Nur ſtuͤckweis kenne ich Sie. Kommen 
Sie her und N ee. mir einmal etwas 
Gaues. m a nn ne 


nn Ich Ba. damit ſehr wobl zufrieden, 
liebſter S*, wenn Sie es ſeyn f wollen. 
Laſſen Sie aber nur mehr Holz herbeybrin⸗ 
gen, denn es könnte ſo lang' als langweilig 
werden. 


„Nur ein Stuͤck davon, Marquis: 
nur ein Stuͤck davon fuͤr heute. Aber von 
Aufange an. Hoͤren Sie 2, 


e foderte mehr Holz und ich berg 
an zu erzaͤhlen: : 


„Sie wiſſen „lieber S* 8 Kleine 
Abſtammung von einem alten fpanifchen Ge⸗ 
ſchlechte, das unter den erſten Chriſten ſeine 
Ahnen, und ſchon in den früheften Zeiten der 
Monarchie ſeine Helden zaͤhlt. Mein Va⸗ 
ter war ein Edelmann vom erſten Range, 
und meine Mutter aus einer hohen Fami⸗ 
Le lie 


— 


lie von großen Reichthuͤmern. Alkantarg 
iſt mein Geburtsort. — 


„Alkantara? , rief der Graf erſtaunt 
aus: „Alkantara? - doch, fahren Sie nur 
fort., Er verfiel hierauf in ein tiefes 
Nachſinnen, aus dem er nur ſehr ſpaͤt in 
dem Maaß' erwachte, an meiner Erzaͤhlung 
einigen Antheil nehmen zu koͤnnen. 


„Die Eigenſchaften meiner Mutter be⸗ 

fonders hatten ſowol auf meine äußere Bil- 
dung, als auf die Art, mir angenehme Ta⸗ 
lente zu erwerben, auf Erziehung und den 
Zuſammenhang aller meiner Hofnungen mit 
der Gegenwart, einen auffallenden Einfluß. 
Man ſagte mir früh, ihre Schönheit, eine 
Auszeichnung der ganzen Familie, ſey auch 

ein unausbleibliches Erbtheil derſelben. 
Volle Wangen, ein bedeutender Mund, fun⸗ 
kelnde Augen und ein paar regelmaͤßige Au⸗ 
genbraunen machten auch wirklich meine er⸗ 

ſte Ausſtattung aus. Eine Lebhaftigkeit mei⸗ 
ner 
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ner Handlungen, eine ſaufte Schmeicheley 
der Sprache, eine unveraͤnderlich immer 
gleiche Stimmung und ein kleiner Trotz, den 
ich nicht übel anzuwenden verſtand, kamen 
noch dazu, mir Aufmerkſamkeit, Naa 
und MER zu 0 * 7 1700 
17 } N a 17965 
u: Se ſuchte mir deshalb Aa ben 
Genuß dieſer holden Jahre zu erhalten. 
Aber dies war der Weg, ihn um jo frühes 
ganz einzubüßen. Die Einſamkeit, welche 
ich verſpielen ſollte, benutzten die Schwärs 
mereyen meiner jugendlichen Gefuͤhle zum 
Tummelplatz: ich faßte in ihr meine Wahr⸗ 
nehmungen feſter und waͤrmer auf, bauete 
aus ihnen uͤppigere Traͤume, und mein gan⸗ 
zer Geiſt ſchien in dem leiſen Nebel allmaͤh⸗ 
lich zu zerrinnen, der alle nachfolgenden 
Empfindungen mit fanften Traͤhnen bethauet. 
Ach, ich dachte es damals nicht, welche Lei⸗ 
den mir die Stunden vorbereiteten, und wie 
das Mark meiner Jugendkraͤfte von den Au⸗ 
Aten aufgezehrt wurde, in denen die 
Seele 
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Seele auf heitern Bildern aus der Gegen⸗ 
wart in die fernſte Zukunft Nee rw pe ns 
Ae 17 71 
„Wie ich nun als Jängling W die 
Menſchen trat, hatte ich eine Empfindſam⸗ 
keit und Wärme erhalten, welche beſonders⸗ 
unter den Weibern ihres Eindruckes gewiß 
iſt. Man zog mich an ſich. Man fand 
hundert Maͤngel an mir zu beſſern, hundert 
Liebenswuͤrdigkeiten zu entwickeln. Der 
Vorwand meiner Bildung war der Vor⸗ 
wand meiner nme 75 | 


„Sehr bald heit = eine Kg 
lichkeit fuͤr die Liebkoſungen des andern Ge⸗ 
ſchlechts; aber lediglich durch Laune, mehr 
noch durch Mode geleitet, opferte ich mei⸗ 
ſtentheils nur der Bewundertſten. Ich bil⸗ 
dete mich nach gerade in allen Kuͤnſten der 

Galanterie vollkommen aus, und hatte bald 
| weniger daruͤber zu klagen, ohne Gegengunſt 
zu lieben, als durch Ergebungen ohne irgend 
eine vorausgegangene Aufforderung unab⸗ 
98434 laͤßig 
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laßig gequaͤlt werden. Aber es kam die 
Stunde, welche einen jahrelangen Muht⸗ 
willen beſtrafte./ 


„Elmire, Gräfin von S* *, hatte 
mit einer Verwandtinn ihre erſten funfzehn 
Jahre auf einem alten Schloſſe verlebt, das 
zu entfernt oder zu verſteckt geweſen war, um 
eines Menſchen Aufmerkſamkeit und Galan⸗ 
terie an ſich zu locken. Itzt kam ſie nach 
Alkantara, mit allen Reizen der Neuheit 
ausgeruͤſtet, aber auch mit natürlichen Ga: 
ben, welche fie bald über den Glanz und 
ſelbſt über die Eiferſucht ihrer Mitſchweſtern 
erhoben. Mit einer gefaͤlligen Schoͤnheit, 
einem leichten Witz und einer Munterkeit, 
welche den erſten Anblick bezauberten, ver⸗ 
barg ſie ein gluͤhendes Herz, eine Ewig⸗ 
keit in der Liebe foderndes Herz, unter ei⸗ 
ner immer lachenden Huͤlle. Die Natur 
ſchien ſie in der beſten Laune gebildet zu ha⸗ 
ben, denn jeder Ausdruck ihrer Empfindun⸗ 
gen, die kleinſte Bewegung trug das Ge⸗ 
präge 


praͤge des holdeſten Frohſinns, eines nie zu 
ermuͤdenden Scherzes, und einer ſchuldloſen 
Schmeicheley. Sie nahm meine Bewer⸗ 
bungen mit jener luſtig en, gefallenden Of⸗ 
fenheit an, welche alle Schritte verdoppelt; 
aber immer auf demſelben ne zu⸗ 
kuͤckhaͤlt. 


„An einem Abende fand ich ſie allein, 
bey ihrer Laute. Sie ſaß auf einem SH 
pha, das Inſtrument wär auf ihren Schooß 
geſunken: die eine Hand ſtuͤzte und bedeckte 
den Kopf, die andere aber lag mit einem 
Schnupfluche neben ihr. Da ich ihr unbe: 
merkt ins Zimmer getreten war, und ſie mir 
halb den Ruͤcken zukehrte, ſo hoͤrte ich ſie lei⸗ 
fe ſchluchſen und ſah einige Traͤhnen auf das 
vor ihr liegende Notenbuch fallen. Ich naͤ⸗ 
herte mich ihr, ſie hoͤrte mich nicht. Ich 
kniete zu ihren Füßen nieder, ergriff die het: 
abhaͤngende Hand, kuͤßte ſie, aber ſie ſchien 
zu einer Bildſaͤule erſtaͤrrt. Endlich ſchreck⸗ 
te ſie auf, und wie ſie mich an ihrer Seite 

er⸗ 


erblickte, wollte ſie aufſpringen, um in ihr 
Kabinet zu entfliehen. Aber ich hielt fie, 
wiewohl 70 immer ſchweigend, auf ihrem 
0 ft y Wu Ä g 


N mn „Katlos,“ rief fie endlich aus, 
„was haben Sie geſehen?“ — Aber die Arie 
war auch ſo ruͤhrend, fo unbeſchreiblich ruͤh⸗ 
rend. Haben Sie fie niemals gehoͤrt? Wenn 
Sie wollen, will ich fie Ihnen vorſpielen! 


„Sie füchte hierauf in ihrem Notenbu⸗ 
che umher; aber ich ſah es, die rührende 
Arie war nirgends zu finden. Sie ſuchte 
fich wenigſtens wieder in eine luſtige Laune 
zu ſtimmen; aber dieſe war ſo wenig her. 
vorzubringen, als jene, 5 


„Ich ergriff hierauf noch einmal ihre 
Hand; theuerſte Graͤfin, ſetzte ich hinzu, man 
findet nicht immer, was man gern haben 
moͤgte. Ich ſelbſt bin itzt in dieſem Fall. 
Ich war ſo ſchwermuͤthig, ſo traurig, ich 

glaubte 
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glaubte ſie heiter und offen zu finden, aber 
ich finde nur Traͤhnen und Verſchloſſenheit. 


„Verſchloſſenheit? Katlos! wenn hat⸗ 
7 
te ich denn die?“ = | 


EZ 


Menn auch niemals vorher; doch itzt 
gewiß. Elmire, ich bin nur noch an Jah⸗ 
ren jung, in der Liebe habe ich es ſchon lan⸗ 
ge zu ſeyn au fgehoͤrt. Und wenn es nicht 
hinreicht, Sie anzubeten, um zu ihrem Ver⸗ 
trauen berechtigt zu ſeyn, iſt dann SE 
Taf BR ? 


Eie ſchweigen 2 Sie weinen? O re⸗ 
den Sie doch mit mir. Ich bin ja ſo ganz 
Ihr Eigenthum. Jede Empfindung iſt die 
Ihrige: jeder Gedanke gehoͤrt Ihnen nur an. 


„Glauben Sie denn, Don Karlos,“ 
fieng ſie hierauf endlich etwas beleidigt an, 
„daß ich Ihnen Geheimniſſe zu entdecken 
babe? Nein, in Wahrheit, ich muß geſte⸗ 
hen, ich bin nicht i im geringſten darauf vor⸗ 
bereitet. 4 


ei 
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Elmire, Sie verſtehen mich unrecht. = 

„Ja, um recht aufrichtig zu ſeyn, ich 
befinde mich in einer Stimmung, die ſich 
nicht einmal mit der Ihrigen gut vertragen ; 

möchte, ” 

| | Meine gnaͤdigſte Graͤfin, ich nn Sie 
nicht beleidigen wollen. 

„Ich glaube das wohl. Sie 1 
nur nicht Geſchicklichkeit genug; Ihre Neu⸗ 
gierde bequemer einzukleiden.), 


Gewiß, Madonna, ich fühle es, ich 
bin zu neugierig geweſen. Verzeihen Sie 
mir. Laſſen Sie uns von etwas anderm 
reden. - Von welchem Meiſter iſt dieſe 
Laute? 

Sie fah mich hierauf mit ſtarren Au 
gen an; ſie fieng wieder an heftig zu wei— 
nen. Ein langes, langes Ach! = ſchwellte 
den ſchoͤnen Buſen empor. | 

— Ich bin Ihnen izt laͤſtig, meine 
ſchoͤne Graͤfin. Ich bitte Sie noch einmal 
meiner 


7 
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meiner unertraͤglichen Zudringlichkeit wegen 
um Verzeihung. Leben Sie wohl; Ma⸗ 
donna. = 
1 bleiben Sie doch, Karlos. , 

— Ihre Traͤhnen flieſſen haͤufiger, ſeit⸗ 
dem ich bey Ihnen bin. Kann ich nicht 
der Gegenſtand Ihres Mitleides ſeyn, ſo 
will ich doch wenigſtens nicht der hieb Un⸗ 
willens werden. = 


„Hiermit ſchluͤpfte ich zur ehre hin⸗ 
aus. Ich war herzlich erbittert auf fie, 
aber dies war nichts als Liebe. Ich ward 
darüber ſo krank, daß ich zwey Tage lang 
das Zimmer zu huͤten gendͤthigt wurde; am 
dritten Abend erhielt ich ein Billet folgen⸗ 
des Inhalts: 

„Wir haben unſere Rollen gewech⸗ 
„ſelt, Karlos. Ich bin im Begriff ein 
| „Gegenſtand Ihres Mitleides zu wer⸗ 

„den. Sie lieben alle Weiber; ach! 

und ich nur einen einzigen Mann. 

N E „Mor 
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„Morgen fruͤhe bin ich im Kapuziner⸗ 


„St. Jago iſt vier ſtarke Meilen von 
Alkantara. Es war nothwendig, daß ich 
an demſelben Abend noch wegritt; und trotz 
der entſetzlichen ſtuͤrmiſchen Nacht, trotz dem 
Zureden meines Bedienten, ſetzte ich mich 
mit ihm zu Pferde und jagte zum Thore 
hinaus. Alfonſo hatte mir richtig prophe⸗ 
zeiet. Der Regen, welcher, mit Blitz und 
Donner vermiſcht, in ganzen Wolken herab: 
ſtroͤmte, durchnaͤßte mich bis auf die Haut; 
der Wind warf uns bald von den Pferden 
herab, kein Weg war zu erkennen; — unfere 
armen Thiere, die an der Hitze ihrer Rei⸗ 
ter nicht den mindeſten Theil nahmen, vers 
ſanken mit jedem Schritte heynahe tiefer im 
Moraſt; wir wußten am Ende weder die 
Lage des Kloſters, noch die Gegend der 
Stadt mehr, und nur mit der hoͤchſten Le⸗ 
bensgefahr, unter einer beſtaͤndigen Angſt 
zu ertrinken, oder ſtecken zu bleiben, erreichten 

| wir 
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wir einen vor uns liegenden Wald. — Hier 
erwartete uns ein neues Schrecken. Nur 
durch die Gefaͤhrlichkeiten meiner Reiſe be- 
luſtigt, hatte ich noch fo viel gute Laune 
übrig be alten, daß ich zu fingen anfieng. 
Es war ein bekanntes Volkslied und Alfon⸗ 
ſo ſtimmte wohlgemuth ein. Aber auf ein⸗ 
mal ſchien der Buſch von lauter Kehlen le 
bendig zu werden, welche daſſelbe Lied ſan⸗ 
gen. Ich glaubte, das Echo wiederhole 
nur; aber zu meinem Entſetzen hörte ich 
tauſendſtimmig die zweyte Strofe, wenn wir 
die erſte angefangen hatten. „Was iſt das, 
Alfonſo 2, rief ich dem Bedienten zu. 
„Ach, gnaͤdigſter Herr,“ antwortete mir 
der arme Schelm zitternd: „ich glaube ge⸗ 
wiß, daß es lauter Teufel ſind, die uns den 
Hals brechen wollen., | / | 


„Indem ſah ich, daß wir eine gebahn⸗ 
te Straße unter uns hatten. Die Angſt 
hatte ſich aller meiner Sinne bemeiſtert. Ich 
ſtieß dem Pferde die Sporn ſo ſtark in die 

E 2 Seite, 


Seite, daß es im vollen Jagen davon 
rannte, ohne daß der arme Alfonſo, der ſich 
im Geſtraͤuch verwickelt hatte, und immer 
hinter mir herſchrie, mir nachkommen konn⸗ 
te. In einer Minute war ich ſo weit von 
ihm entfernt, daß ich nichts mehr horte, 
und da ich das Pferd immer zurückhalten 
wollte, um ihm Zeit zum Nachfolgen zu 
laſſen, fo war es von der Straße in ein 
dickes Gebuͤſch abgewichen. Der Himmel 
hatte ſich zwar aufgeklaͤrt, meine Lage war 
darum aber nicht weniger troſtlos. Ich rief 
ihn mehrmals beym Nahmen; da mir aber 
niemand antwortete ; To flieg ich ganz ge⸗ 
faßt ab, nahm das Pferd beym Zuͤgel, und 
ſuchte eine lichte Stelle im Walde, von wo 
aus ich entweder wieder einen Weg ent⸗ 
decken, oder bis zum Anbruch des Tages 
zubringen koͤnnte. Zuweilen nahm ich in 
der Ferne einige Lichter wahr, welche aber 
ſogleich wieder verſchwanden, ſobald ich ih⸗ 
nen zurief; nur ein einziges behielt unver⸗ 


ruckt, Stelle und Glanz, und da ich da⸗ 
ſeſbſt 


ſelbſt ohnfehlbar Menſchen erwartete, ſo 
gieng ich, ſchon 0 wieder getroͤſtet, 
darauf zu. 4 g 


„So wie ich naͤher kam, ward es im⸗ 
mer kleiner und kleiner, und nachdem ich 
mich bis auf einige hundert Schritte davon, 
durch Meer und Sumpf, immer mein Pferd 
am Zügel, hindurchgearbeitet hatte, wat 
es gleichſam zu einem gluͤhenden Punkte zu⸗ 
ee 41 0 | 


„Eine kleine, ſchmale Huͤtte eutdeckte 
ſich endlich, In einen großen Buſch gleich, 
ſam hineingeſunken „war das kleine Fenſter, 
in dem das Licht brannte, von Blattern 
ganz überzogen, und nur einzelne Stralen 
ſchmiegten ſich in einer zauberiſchen Wir⸗ 
kong durch die gruͤne Nacht hindurch. Der 
Himmel war voͤllig erheitert; der Sturm 
hatte ausgeathmet, und nur ein ſanftes 
Luͤftchen ſchuͤttelte die Tropfen vom Laube, 
welche im ſchaurigen Dunkel gleich Sternen 

| herab: 


herabfielen. Ich näherte mich der Thuͤre; 
vorher hatte ich in der Entfernung reden 
gehoͤrt, itzt auf einmal war's ſtille. Ich 
klopfte an; kein Laut zur Antwort. Ich 
ſtieß mit dem Fuße ſtaͤrker an die bretterne 
Wand. „Laß nur alles liegen, Maria, 
und mache auf,“ rief man endlich darinn. 
Die Thuͤr oͤfnete ſich. Ein kleines Maͤd⸗ 
chen hielt ſie noch in der Hand. Aus der 
Mitte des Zimmers flammte mir ein Feuer 
entgegen. Ein weibliches Geſchoͤpf kehrte 
mir den Ruͤcken zu, und beſchaͤftigte ſich, die 
Kohlen auf einen Topf zuſammenzuſchuͤren. 
Ein kleiner ſchlanker Bube, der ihr zur Lin⸗ 
ken ſaß, lehnte ſich hierauf, ſo wie er mich 
ſah an ihren Buſen; „ach Mutter!“ ſchrie 
er, „ſieh einmal.“ 


„Kommſt du endlich, Jakob?“ rief 
das Weib, ohne ſich ſtoͤren zu laſſen, und 
den Blick zu wenden, „haſt du auch den 
Vater mitgebracht. Sieh nur, du boͤſer 
Menſch, ich habe deinetwegen alles Holz 

ver⸗ 
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verbrennen muͤſſen, daß du fo muͤhſam heu⸗ 

te zuſammengeſucht haſt. Aber ich ſtehe dir 
auch dafuͤr, Jakob, daß die une: die 
ſchmecken ſoll. , 


Hierauf nahm ſie den Deckel vom 
Topfe und ſah in der Freude ihres Herzens 
hinein. 


„Liebe Frau,“ fieng . endlich an. = 


„Es hat entſetzlich geblitzt und ge⸗ 
ſtuͤrmt. Der Waldgeiſt iſt auch eben wie⸗ 
der voruͤbergezogen. Du armer Tropf biſt 
wohl ſehr naß geworden. Komm doch her, 
du boͤſer Schelm. , 


Sie ſah ſich hierauf um; als ſie mich 
aber mit dem Pferde in der Hand, daß zur 
Thuͤre halb hineingetreten war, erblickte, 
fiel ihr der Deckel, den ſie noch immer auf⸗ 
gehoben hielt, aus der Hand: der Topf ſtuͤrz⸗ 
te um, die ſchoͤnſte aller Suppen ſtroͤmte 
ſpruͤhend ins Feuer; ſie ſchrie und wollte 
retten, ſchob aber das Holz ſo ſehr in der 

Angſi 
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Angſt zuſammen, daß die Naͤſſe ſich auch der 
uͤbrigen Gluht noch bemaͤchtigte, und die 
ganze Flamme erloſch. Nur das kleine 
Laͤmpchen im Fenſter warf noch eine bleiche 
Erhellung durch das Halbdunkel der Huͤtte. 
„Nun ia “ fieng fie wieder lachend au, 
„was nur Jakob ſagen wird, wenn er ſeine 
geprieſene Suppe zwiſchen den Kohlen fin— 
det., Sie ſtand nun auf, und kam auf 
mich zu. 


Entſchuldige ſie mich, meine gute Frau, 
daß ich fie geſtoͤrt habe, = der a - 
der verlohrene Weg - — 


„Nur immer herein, mein Herr! „ 
rief ſie mir freundlich entgegen; „aber das 
Pferd muß draußen bleiben., 


Sttillſchweigend trat ich hierauf zurück, 
band das Pferd an einen naheſtehenden 
Baum, und gieng wieder in die Hütte, 

„Nun, Sie werden wohl ziemlich naß 


ſeyn; hungrig wohl gar dazu. Ich werde 
N wol 


wol wieder ein Feuer anmachen muͤſſen. 
Wenn ich nur gleich noch trocknes Holz 
hätte}, | 

Noch immer hatte ich ihr Geſicht nicht 
geſehen; aber ihre liebenswuͤrdige Unbefan⸗ 
genheit entzuͤckte mich. Ich bin ſchuld, ſag⸗ 
te ich ihr, daß der Topf umfiel und ich wer⸗ 
de zur Strafe das Holz ſuchen. — „Thun 
Sie das,“ antwortete ſie, „ich werde indeß 
das Feuer wieder anzuͤnden. , 


„Sie drehte ſich hierauf ganz mun⸗ 
ter um, und ich gieng zur Thuͤre hinaus. 
Aber um die Huͤtte war nicht der kleinſte 
Span anzutreffen, und ich ſah mich gens— 
thigt, tiefer ins Buſchwerk zu kriechen. In⸗ 
deß hoͤrte ich mein Pferd wiehern, welches 
immer geſchah, wenn es einmal hinten aus⸗ 
ſchlug und ihm jemand zu nahe kam. Ein 
lautes Gelächter von mehrern Stimmen er— 
folgte darauf, und ich ſchloß daraus, daß 
ah nach Haufe gekommen feyn möchte, 

und 
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und ſich und feine Frau an den Spruͤngen 
meines Pferdes beluſtigte, \ 


Nach einiger Zeit hatte ich endlich mit 
großer Muͤhe ein Buͤndelchen Holz zuſam⸗ 
mengeleſen. Ich ſchritt damit eilig auf die 
Huͤtte zu, trat in die Thuͤr; aber die luſti⸗ 
ge Szene hatte ſich merklich geaͤndert. Da 
war weder Feuer, noch Topf zu ſehen. Ja⸗ 
kob, ein ſchlanker ſchoͤner Mann, hatte ſich 
auf die Erde niedergeſetzt, und ſeine Frau 
auf den Schooß genommen. Die Lampe, 
womit ſie wahrſcheinlich hatte das Feuer an⸗ 
zuͤnden wollen, ſtand daneben, und warf ihr 
den vollen Schein in ihr ſchoͤnes Geſicht. 
Sie hatte ſich mit hoͤchſter Inbrunſt an ih⸗ 
ren Mann geſchmiegt, und ihre ſanften Bli— 
cke ruheten in ſeinen Augen aus. Jakob 
ſchien nicht Faſſung genug fuͤr ſein Gluͤck zu 
haben, und war ganz in ſich ſelbſt verſun⸗ 
ken, um es verſtehen zu lernen. Dann 
richtete er wieder die Augen auf ſein himm⸗ 
liſches Weib, das ihre Wange ſanft an die 

ſeinige 
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ſeinige lehnte, ihm dann die Stirne küßte 


und ihn in ihren Buſen hineindruͤcken woll⸗ 
te. Eine einzige Miene entzuͤckter Schwaͤr⸗ 


merey hatte ſich uͤber beyde Geſichter ver⸗ 
breitet. Der zarte Knabe hatte den kleinen 
Arm um den Hals der Mutter geſchlungen, 
das etwas größere Maͤdchen draͤngte ſich 


liebkoſend zwiſchen ihr und dem Vater ein. 
Welche ſtumme, und welche redende Sze— 


ne! Nur leiſe Seufzer wurden gewechſelt, 
jedes Wort ward aufgekuͤßt, ehe es ſich halb 
von den Lippen zu trennen vermochte. Nie 
hatte ich eine ſolche Liebe geſehen; nie die⸗ 


© 


fen vollen Erguß. , 


„O Gott!, fieng endlich Jakob an. 
Aber er ward von dem Knaben unterbro⸗ 
chen, der in dieſem Augenblick mich wieder: 
ſah, und „der Fremde!,, ausrief. Er 
richtete hierauf feine ſchoͤue Laſt ſanft in die 
Hoͤhe, ſtand auf, kam mir entgegen und 
ſtreckte die Hand aus: „Willkommen, mein 
lieber Herr, herzlich willkommen! , ſetzte er 

f hinzu. 


hinzu. Sie finden hier keine Bequemlichkeit, 
aber Sie find gern, ſehr gern geſehen. 


Das reizende Weib hatte ſich indeß 
wieder mit dem Feuer beſchaͤftigt, fie trat 
mir hierauf naͤher und ergriff mit einer 
Hand, der man eine hoͤhere Beſtimmung 
wohl anfuͤhlte, die meinige zum Willkom⸗ 
men. Ein klares Auge blickte mich hierbey 
an, dem man feine Glückſeligkeit in dieſer 
niedrigen Beſtimmung anſah. Auch die 
Kinder kamen dem fremden Mann unge⸗ 
ſcheuet naͤher, ergriffen die Feder an feinem 
Huthe, und ſpielten mit ihr. ai | 


Man nahm meine Entfehuldigungen 
kaum an, eine ſchlichte Bank im Hinter⸗ 
grunde der Huͤtte ward unſer Verſammlungs⸗ 
ort. Ich vergaß Elmiren und meine Reiſe; 
eine andere Suppe war bald gekocht, ein 
anderes Feuer trocknete und erwaͤrmte uns 
bald hinreichend; einige Fruͤchte, etwas 
Honig und Brod machten unſere Mahlzeit 

ſeht 


ſehr vollſtaͤndig und wir vertieften uns bald 
in ein ernſtes Geſpraͤch. Beyde zeigten eine 
Kultur, die uͤber ihre jetzige Verfaſſung war, 
ja, ich leugne es nicht, die meine Philofos 

phie weit uͤberragte. Und doch ſchienen ih⸗ 
rer Beduͤrkniſſe fo wenige; ihre Gluͤckſelig⸗ 

keit ſo vollkommen, ihre Tugend ſo vollendet 
zu ſeyn, daß ich mich mit jedem Augenblick 
mehr verachtete, je höher fie in meinen Be 
griffen hinauſſtiegen. ,, 

„Endlich ergriff ich die Hand der 
Frau: Entſchuldigen Sie meine Unbeſchei⸗ 
denheit, fieng ich an; - aber beſtes Weib, wie 
kamen Sie in dieſe Hätte, warum entflohen 
Sie einem Stande, der Sie ehren, einer 
Welt, die Sie anbeten wurde., 


„Anbeten 2, erwiederte fie laͤche elnd, 
„wer buͤr gt Ihnen dafür, Sennor, daß mich 
. eben eine ſolche Anbetung nicht aus der Welt | 
| hieher verjagte? 

- „uUnſere Geſchichte iſt ſehr lang,“ fiel 
Jakob ein, „und ach! ſehr traurig. Sie 
fuͤhlen 


8 n 


fühlen es, — daß dies unſer letzter 

Zufluchtsort war; Air hatten der Welt einen 
Theil unſers Lebens geopfert, aber den 
ſchoͤnſten haben wir noch für eee | 


ligkeit gerettet. , 
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Inn dieſem Augenblick ward ich in mei⸗ 


ner Erzaͤhlung auf eine ſehr ſeltſame Art ge⸗ 


ſtoͤnt. Das Feuer im Kamin glimmte im⸗ 
mer duͤſterer und duͤſterer, und erloſch end— 


* 


lich gar; in kurzer Zeit ſaßen wir dick im 
Rauche eingehuͤllt, und auch die Lichter dro⸗ 


heten auszugehen. „Der Rauchfang wird 


brennen!“ rief der Graf erſchrocken aus. 


Er klingelte dem Bedienten, es mußte jemand 
am Schoruſtein hinanſteigen, aber man be⸗ 


merkte weder Feuer noch Funken. Unter⸗ 


deſſen hatte man die ganze Nacht mit ver⸗ 


geblichen Nachſuchungen im Hauſe hinge⸗ 


bracht; der Graf war muͤde geworden, noch 


immer wollte der Dampf ſich nicht aus dem 


Zimmer 
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Zimmer verziehen, und es war Zeit, ſich zur 
Ruhe zu legen. | 

Viele folgende Abende hindurch ſchien 
uns immer etwas recht abſichtlich in den 
Weg gelegt, um unſere geliebten Konverſa— 
tionen zu trennen. Bald kam Geſellſchaft, 
und ließ es ſich bey uns eine ganze Woche 
lang gefallen; bald ward das Zimmer von 
Arbeitsleuten beſtuͤrmt, welche der Graf, 
noch mitten im Winter zu einigen neuen Ein⸗ 
richtungen im Inneren des Schloſſes ge— 
brauchen wollte; bald waren Rechnungen 
abzulegen oder aufzunehmen; endlich ward 
er ſogar durch die Verwirrung eines Pro⸗ 
zeſſes in das benachbarte Staͤdtchen abge⸗ 
rufen, und eine Zeitlang darin feſtgehalten. 
Wie er in den Wagen ſtieg, ergriff er noch 
meine Hand und ſagte mir ins Ohr: „den⸗ 
ken Sie doch zuweilen an den Kamin. „„ Da 
ich aber nun die Geſchaͤfte ſeiner Wirthſchaft 
ganz allein zu tragen hatte, ſo konnte ich die⸗ 
ſen nur des Abends ſehr wenige, und natuͤr⸗ 


lich 


e 


lich nur ſehr unterbrochene Stunden ſellen, 
um dieſer Auffoderung des Grafen, meine 
Geſchichte aufzüfchreiben, - - wofür ich feine 
Worte damals hielt — ein Genuͤge zu eis 
ſten. Er hatte zwar etwas anders gemeint; 
als er aber nach vielen Wochen erſt wieder 
zuruck kam, hatte er Gelegenheit zu gewiſ⸗ 
ſen Aufſchluͤſſen gefunden, welche, mit mei⸗ 
ner Geſchichte verbunden, ihn zu dem heroi⸗ 
ſchen Entſchluſſe aufgelegt machten, den man 
die ganze Zukunft unſerer Begebenheiten 
bald wenden ſehen wird. 


Ich erneure daher nur, ſoviel mir die 
damals nothwendig ungleich ſtaͤrkeren und 
aufgeregteren Eindruͤcke geblieben ſind, in 
dieſen Blättern zuſammenhaͤngend den Ver: 
folg meiner Geſchichte, welche ſchon hier al⸗ 
lenthalben Spuren jener Veranſtaltungen 
traͤgt, mich ällmaͤhlich einem entſetzlichen 
Zwecke näher zu leiten. Als ich fie fuͤr den 
Grafen aufſetzte, lag mir das Gewebe zwar 
viel dunkler noch vor, da die Zeit nachhet 

alles 


alles ihr mögliche that, mich hierin zu be⸗ 
friedigen; aber ſehr, ſehr oft wurde ich 
ſchon bey jener Arbeit von bangen Ahndun⸗ 
gen uͤberfallen, deren ich mich kaum durch 
den Gedanken erwehren konnte: daß jede 
ernſthafte Ruͤckſicht auf ſie meine Schritte | 
nur ſchwaukender und ae machen 
würde“ g ur 
Br „Darf ich dieſem Herrn etwas von 
unſerer Geſchichte mittheilen,“ ſagte Jakob 
zu ſeinem Weibe. Sie nickte ihm ſtillſchwei⸗ 
gend ihre Bewilligung zu, beſchaͤftigte ſich 
dann mit ihren Kindern, verlohr ſich zuwei⸗ 
len aus der Huͤtte und ſchien uͤberhaupt an 
der Erzaͤhlung nur in der Ferne einigen Au⸗ 
heit zu nehmen, 
„Wir find beyde von Adel and aus 
bekannten Familien,“ fuhr Jakob fort; 


„aber erlauben Sie mir, Seunor, unſere 


Namen zu verſchweigen. Meine Jugend⸗ 
jahre hatten wenig Bedeutung; ich war wie 
ar . Edelleute von gutem Yu 

5 ſehen 
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sehen, uud da mir, als dem jüngfteit Sohn, 
wenig mehr gehörte, als was mir das Ver: 
maͤchtniß einer alten Verwandtin hinterlaſ⸗ 
ſen hatte, ſo ward die übrige Familie, als 
dies in kurzer Zeit durchgebracht war, bald 
meiner ſatt, und bekam Luft, mich dem geift- 
lichen Stande zu weihen. Meine Neigung 
ſtimmte hiermit aber nicht uͤberein. An 
Geraͤuſch und an das Gewicht einer guten 
Geburt von fruͤh an gewoͤhnt, zog ich Kriegs⸗ 
dienſte allen Arten von Beſchaͤftigungen vor, 
weil ich jene Liebe zum Prunk zu befriedi⸗ 
gen, und dieſen Vorzug der Familie geltend 
zu machen, hier mit der Zeit am ſicherſten 
hoffen durfte. Das Gluͤck kam mir zu Huͤl⸗ 
fe. Eine Gaͤhrung in Neuſpanien forderte 
unſerm Monarchen einige Hülfstrüppen ab; 
man beorderte ein Regiment in Madrid 
zu marſchiren; durch Vermittelung eines 
Verwanden erhielt ich eine Kompagnie 
darunter, und wir waren ſchon bis Kadir 
gekommen. Aber die Avisſchiffe, welche 
zu Karthagena die Ankunft der Gallionen 

hatten 
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hatten vorbereiten ſollen, waren ſowohl 
durch widrige Winde, als durch die Schel⸗ 
mereyen der Proviantmeiſter noch im Hafen 
zurückgehalten. Wir hatten alſo kaum 
Hofnung, eher als in einigen Monaten zu 
reiſen, und dieſe Monate wurden mir zu deu 
merkwuͤrdigſten meines Lebens , 


„In der Städt war für mich weder 
Unterhaltung, noch ſelbſt einmal Beſchaͤfti⸗ 
gung genug. Da fie faft nichts als Kauf⸗ 
leute und nur wenig hoͤhern Adel enthält, 
ſo war ich allein auf den Umgang mit den 
Offiziers meines Regiments beſchraͤnkt, und 
auch in dem uͤbeln Rufe und der Art von 
Geringſchaͤtzung, in welcher damals das 
Militaͤr ſtand, lag nichts weniger als Hof⸗ 
nung fuͤr uns, in einer angeſehenen Fami⸗ 
lie Zutritt zu erhalten. Spazierengehen 
war daher meine einzige Beſchaͤftigung; 
der Hafen faſt der einzige Ort, an dem ich 
mich blicken ließ. Nachher fand ich auf 
dem Fort St. Sebaſtian an der ſuͤdoͤſtlichen 

J 2 Seite 
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Seite der Stadt einen noch reizenderen 
Spaziergang. Hier ſetzte ich mich oft in 

der Gegend des Leuchtthurmes ans Meer, 
ſah über daſſelbe, als den großen Schlund, 
der noch meine Hofnungen ſoweit entfernte, 
wehmuͤthig hinweg: traͤumte mir Reichthum 
und Gluͤck, und nur ſelten wurde ich durch 
Andaͤchtige unterbrochen, welche zu einer 
nahegelegenen Kapelle des heil. Sebaſtians, 
oder noch haͤufiger zu der von U. L. Fr., die 
für Fremde beſtimmt iſt, wallfaͤhrteten. 
Verzeihen Sie mir meine Umſtaͤndlichkeit, 
Sennor, aber Sie werden von allen dieſen 
kleinen Nebenſachen manche nicht unbedeu⸗ 
tende Folge nachher abhängig ſehen., 


„Kurz darauf ereignete ſich in unſerm 
Hafen jener beruͤchtigte Vorfall: daß ein 
Schiff von St. Malo Silber mit ſich aus— 
fuͤhren wollte, ohne die beſtimmte Mauth zu 
entrichten. Man ſetzte es ſich daher in den 
Kopf, es wegzunehmen und zu konfisziren. 
Zwey Gallionen wurden bewafnet, und fien⸗ 

gen 
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gen an, es zu kannoniren. Der Kapitain 
des Maloaniſchen Schiffes aber, zur Ber 
theidigung feſt entſchloſſen, weigerte ſich, 
die Flache zu ſtreichen, und da es widriger 
Winde wegen, unmoͤglich war, aus dem 
Hafen auszulaufen, ſo wagte er die eine 
Gallione ſelbſt anzugreifen, um ſich ihrer 
wo möglich zu bemaͤchtigen. Aber er vers 
lohr Segel und Waſſer; doch, nachdem er 
beyde Gallionen ganz unbrauchbar gemacht 
hatte, zuͤndete er die Pulverkammer an, und 
ſprengte ſich mit ſeiner ganzen Mannſchaft 
in die Luft., 


„Ohngefaͤhr zehn bis zwoͤlf Leute wur⸗ 
den gerettet. Auf einem Balken erreichten 
ſie halbtod das Ufer; aber, anſtatt ihnen zu 
helfen und ſie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen, 
fielen die am Ufer ſtehenden Zollbedienten 
uͤber ſie her, um ihnen auch noch die Kleider 
vom Leibe zu reiſſen. Da ich mich in der 
Naͤhe befand, eilte ich hinzu, behinderte eine 
Anzahl ſolcher Raͤuber, welche ſich uͤber einen 


jun⸗ 
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jungen wohlgekleideten Mann hermachen 
wollten, und nahm ihn ohnmaͤchtig mit mir 
in ein nahegelegenes Wirthshaus, wo ich 
ihn dem Wirthe auf das angelegentlichſte 
empfahl. Was aus den uͤbrigen ward, weiß 


ich nicht. „, 


„Als ich ihn am andern Morgen be— 
ſuchen wollte, war er verſchwunden. In— 
deß, ohne mich daruͤber nur einmal zu wun⸗ 
dern, denn der Undankbarkeit der Menſchen 
ſchon lange gewohnt, bezahlte ich ohne Be— 
denken feine ziemlich hoch angelaufene Zeh: 
rungskoſten, und ſuchte ganz ruhig meine al— 
ten Beſchaͤftigungen wieder. Mehrere Tage 
vergiengen, an keinem verſaͤumte ich dem als 
ten Spaziergang einen Beſuch abzuſtatten. 
Die Menge der Fremden, welche der da— 
mals drohende Krieg und das Auslaufen 
der Gallionen in Kadix zuſammengezogen 
hatte, bevoͤlkerten die Gegend um meinen 
Lieblingsplatz ſo zahlreich, daß ich mich 
ganze Tage hindurch mit der Beobachtung 

der 
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der Voraͤbergehenden angenehm zu unterhal⸗ 
ten im Stande war. Bald aber fiel mir 
unter dieſem großen Haufen ein Maun durch 
Geſtalt und Anſtand beſonders auf. In einen 
großen Mantel gehuͤllt, der ihn bis zum 
Huthe bedeckte, gieng er immer ſehr ſchnell, 
verrichtete eben ſo geſchwind ſeine Andacht 
und eilte dann wieder davon. Aber nie 
unterließ er der kurzen Zeit, welche er zu 
dieſem Geſchaͤfte beſtimmt zu haben ſchien, 
einige Sekunden zu ſtehlen, um an der Thuͤr 
vor der Kapelle ſtehen zu bleiben, und feis 
ne Augen ſtarr auf eine daſelbſt eingemauer⸗ 
te Inſchrift zu heften: danu ſenkte er den 
Kopf nachdenkend, wickelte ſich feſter in ſei⸗ 
nen Mantel, und gieng ſchneller davon. 
Seine haͤufigen Beſuche in der Kirche, ſein 
jedesmaliges Beharren an dieſer Stelle, ſei⸗ 
ne Unempfindlichkeit gegen das Gedraͤnge 
und gegen die Stöße der Heraus- und Hin⸗ 
eingehenden, wurden nach gerade allen an⸗ 
dern Andaͤchtigen auffallend. Eine Menge 
Volks lief endlich hier aus der Stadt zu⸗ 

ſam⸗ 
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ſammen, gafte mit großen Augen die ge⸗ 
heimnißvolle Inſchrift an, und der Fremde 
fand gemeiniglich hier ſchon ein ſo großes 
Gedraͤnge, daß er kaum die Thuͤre zu errei⸗ 
chen vermochte; es empfieng ihn immer ein 
ſolches Geziſchel und Fingerweiſen, man rief— 
ihm To laut Schaͤtzgraͤber und Zauberer zu, 
daß ich beſorgt wutde, Aer N a wie⸗ 
derkommen. , 155 

„Aber er ſchien di dies alles nieht zu Jaht 
Wenn er zur Inſchrift reichen konnte, unter⸗ 
ließ er es niemals, einen Augenblick lang 
darauf zu verweilen. Ward ihm das Ge⸗ 
plauder des Poͤbels zu laut, ſo eroͤfnete er 
ſeinen Mantel etwas, und mit einem tiefen 
Eruſt durchlief ſein dunkeles Auge die ganze 
Verſammlung. Ein unwillküͤrliches Grauen 
ſchien dann ſich aller zu bemaͤchtigen. Kei⸗ 
net wagte, ſo lange er da ſtand, einen einzi⸗ 
gen Laut, einem einzigen Blick, und nur, 
wenn er ſich nur eine Zeitlang wieder ent⸗ 
fernt hatte, ſchienen die Sasch wieder 
75 zu ſchoͤßfen. /, in 
„Ich 
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Ich ſtand mehrentheils mitten unter 
dem Volke. Schon lange hatte ich an der 
Entraͤhtſelung dieſer Inſchrift verzweifelt; 
ihre halbverwiſchten, zuſammengezogenen 
Charaktere boten jedem Scharfſinne trotz: 
nur der Fremde war noch der Gegenſtand 
meiner Neugierde. Zweymal, als er die 
Verſammlung um ſich her uͤberlief, ruhte 
fein Auge trüb und erſchuͤtternd auf mir; 
ich verlor in einem langſamen Schauer dann 
einen Augenblick lang das Bewußtſeyn, und 
kam nur zu mir ſelbſt wieder zuruͤck, um 
mich uͤber meine Erſtarrung zu wundern. 
Nie hatte ich eine ſo grauenvolle Ehrfurcht | 
empfunden. „ Fer 
„Endlich traf es fich einmal, daß wir 
gegen Abend ganz allein uns auf dem Platze 
vor der Kapelle befanden. So wie er mich 
neben der Thuͤre fand, an die ich mich nach⸗ 
laͤßig angelehnt hatte, ſah er mich voll Er⸗ 
ſtaunens an: ich richtete unwillkuͤhrlich mit 
ihm die Augen auf jene Steinplatte. Nach⸗ 

dem 


— 
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dem er ſich hierauf noch einmal umgeſehen 
hatte, um ſich zu uͤberzeugen, daß uns nie⸗ 
mand hören konnte, näherte er ſich mir hoͤf⸗ 
lich und redete mich an: „ De 


„Sennor,“ ſprach er in einem etwas 
fremden Dialekte: „Ihr Anſehen verraͤth ei— 
nen Mann von Ehre und Muth; darf ich 
ihnen trauen 2, | 


Gewiß, mein Herr, dürfen Sie das. 


„Werde ich in dem Fall eine Fehlbitte 
thun,“ fuhr er fort, „wenn ich Sie erſuche, 
heut Mitternacht nach zwoͤlf Uhr ſich hieher 
zu bemühen ?,, - 


Wenn ich weiß, mein Herr! — 


„Sie ſollen dann alles erfahren,“ fiel 
er mir ſchnell ein, „worauf Sie itzt begierig 
ſeyn koͤnnten. Es iſt nur darum, um mir 
eine ungeſtoͤrtere Unterhaltung mit Ihnen zu 
verſchaffen. Der Mond ſcheint hell. Und, 
Sennor, ich bin ein ehrlicher Mann., — 


„Er 
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„Er ſchlug den Mantel etwas ausein⸗ 
ander und ſeine großen Augen ſagten das 
nemliche. a { 


| ‚Berlafen Sie fih auf mich,“ ant⸗ 
wortete ich ihm, „ich werde kommen; ich 
bin nichts weniger als furchtſam und im 
Fall eines Ang iffs würde ich Sie kaum 


einmal fürchten, , 


„Er verneigte ſich hierauf etwas, huͤll⸗ 
te ſich ein und gieng. , 


Punkt zroölf Uhr war ich auf dem 
Platz. Es war eine etwas windige Nacht. 
Der Mond verbarg ſich bald hinter Wolken, 
die eilig voruͤberflohen: bald ſchien er 
ſchauerlich hell auf die benachbarten Gegen: 
ſtaͤnde. Der Sturm klapperte mit den Fen⸗ 
ſterſcheiben der Kirche, die Fahnen Elicrten, 
das Meer brach ſich in ſeltſamen Toͤnen au 
den Mauern. Ich gieng immer auf und 
ab, wohlbewafnet und in einen großen 
Mantel gehuͤllt. Zuerſt war Neugierde die 
Hauptempfindung, und meine Phantaſie 


durch⸗ 


durchlief eine Menge von Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten, um die Fragen zu loͤſen, womit ich mich 
nun ſchon mehrere Wochen hindurch gequält 
hatte. Wie der Fremde aber laͤnger aus⸗ 
blieb, als er verſproͤchen hatte, wie es ſchon 
Eins ſchlug, und er noch immer nicht da 
war, fieng ich an aͤngſtlich zu werden; jedes 
Knarren der halbverwitterten Kreuze auf 
den Graͤbern ſchreckte mich; jedes Flattern 
lebendiger Blätter hob mir die Haare en 
por. Als ich endlich eben ungeduldig wie— 
der fortgehen wollte, kam er die Stiegen 
herauf. „Verzeihen Sie mir,“ rief er mir 
entgegen, „daß ich Sie habe warten laſſen.“ 
Hierauf nahm er meine Hand, und fuͤhrte 
mich an die Thuͤre der Kapelle. „Die Zeit 
iſt kurz,“ fieng er dann wieder an, „ich 
habe Ihnen nur wenig zu ſagen. Vor eini⸗ 
gen Jahren machte ich in Deutſchland mit 
einem auffallend ſonderbaren Manne Be⸗ 
kanntſchaft, der bald nachher aus dem 
Wirthshauſe, in welchem er mit mir zugleich 
wohnte, auf eine unbegreifliche Weiſe, und 

8 ohne 


ohne daß man davon den mindeften Grund 

haͤtte einſehen Einnen, verſchwand. Er hat⸗ 
te in der Eile eine Brieftaſche vergeſſen, die 
man mir brachte. Hierinn befand ſich un⸗ 
ter einer Menge von theils unverſtaͤndlichen 
theils unbedeutend ſcheinenden Briefen und 
Nachrichten, welche ich Kürzlich erſt habe 
verſtehen lernen, ein Schluͤſſel zu einem mir 
unbekannten Alphabete, zu welchen ebenfalls 
die Charaktere dieſer Inſchrift gehoͤren. 
Man hat ſie vielleicht bis hieher für die 
Ueberbleibſel einer alten Grabſchrift gehal⸗ 
ten, und deswegen hier eingemauert; aber 
ihre Worte lauten nach Vergleichung meis 
nes Schluͤſſels eigentlich ſo: 


„Fremdling und Eingeweihter. Die 
„Freunde ſind nahe. Ein Wald und 
„eine Hoͤhle bey Alkantara. Der er⸗ 
„ſte des Monats. „, | 
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Ich fuhr bey dieſer Stelle in Jakobs 
Erzaͤhlung etwas unruhig auf. Dieſer ließ 
ſich aber dadurch nicht weiter ſtoͤren, ſon⸗ 
dern fuhr, mit einem Lacheln, das er ſich 
zu verbergen bemuͤhete, fort: | 

„Als dies der Freinde geſagt hatte, 
maß er mich mit einem großen Blick. „Was 
jagen Sie dazu, Sennor 2 ſetzte er hinzu. 

„Ich weiß es nicht, mein Herr,“ 
antwortete ich ihm, „die Inſchrift iſt mir 
itzt eben ſo dunkel, als haͤtte ich gar nichts 
von Ihrer Erläuterung gehört, Was koͤn⸗ 
nen wir hierbey thun 2 

„Er drehte ſich unwillig herum. „ 
„Wie 2, rief er aus, „Sie fragen noch? 
Wie ſehr hat mich doch ihr Anſehen betro⸗ 
gen. Ich rathe Ihnen, ſich geſchwind da⸗ 
von zu machen, wenn Sie meinen Degen 
nicht fühlen wollen., 

„Den fuͤrchte ich wahrhaftig nicht,“ 
brach ich lachend aus. „Aber ſeyn Sis 
nicht ohne Urſache hitzig. Sie koͤnnen un⸗ 

moͤglich 
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möglich auf die Enthuͤllung dieſes Gcheims 
niſſes ſo begierig als ich ſeyn, und jener 
Ausbruch war nur Frage um Rath, aber 
gewiß keine kalte Bedenflichkeit, „, 


„Dies ſchien ihn etwas zu beſaͤnfti⸗ 
gen. „Ja freylich, was ſollen wir thun!“ 
brach er mit einem tiefen Seufzer aus. 
„Wir ſind erſt in der Mitte des Monats, 
wir werden den erſten Tag des andern 
ganz ruhig erwarten muͤſſen. Koͤnnen Sie 
aber dann mit mir reifen ?,, | 

„Ich antwortete ihm: daß ich Urlaub 
zu dieſer Reiſe zu erhalten hofte, wenn die 
Gallionen nicht zu fruͤh zum Auslaufen fer⸗ 
tig wuͤrden, da ich zu dem Regimente ge— 
hörte, das hier im Hafen nach Mexiko eins 
geſchift werden ſollte. PN 

„Mein Gott! , rief er ganz treuherzig 
aus, „haͤtte ich doch das mit einem Gedan— 
ken errathen koͤnnen; Sie haͤtten von mir 
nimmermehr eine Sylbe erfahren. Doch 
Sie werden wenigſtens verſchwiegen ſeyn,“ 

| weun 


wenn Sie nicht mit mir Formen Ich bin 
Ihnen im Grunde wahrhaftig herzlich ge⸗ 
wogen, ohne daß ich begreife warum; ich 
biete Ihnen meine Freundſchaft an. Schla⸗ 
gen Sie ſie nicht aus, denn ſie kann Ihnen 
einmal nuͤtzlich ſeyn. | 
„Ich nehme Sie mit Dank an, er 
nor., 1 
Bemühen Sie ſich nicht um Urlaub; 
das Ente Aufſehen machen. Ich will al⸗ 
lein reifen. Komme ich gluͤcklich zuruͤck und 
Sie ſind noch da, ſo ſchwoͤre ich Ihnen, daß 
Sie alles erfahren. Sind Sie nicht mehr 
da, ſo wird Ihnen das Einen Mate 
hoben. 7 
| „Er umarmte mich hierauf, ohne daß 
er mir Zeit ließ ein Wort erwiedern zu koͤn⸗ 
nen, gieng leiſe wieder vom Platze herab, 
und ich folgte ihm bald, nachdem ich noch 
eine Zeitlang beym Mondenſchein die In⸗ 
ſchrift betrachtet und eine Zuſammenſetzung 
der Charaktere verſucht hatte., | 
AR Einige 
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Einige Tage darauf erhielten wir Wes 
fehle zum Einpacken; die Gallionen wären 
geruͤſtet; und wir ſchifften uns ein. Die 
gauze langweilige Ueberfahrt hindurch be⸗ 
N ſchäͤftigte ich mich damit: aus meinen Er⸗ 
fahrungen Reſultate zu ziehen; eine fuͤr mich 
ſo angenehme Unterſuchung, daß es mir leid 
that, als man die Käfte von Amerika ſah, 
und wir uns ausſchiffen mußten. Der Auf⸗ 
ruhr ward bald geſtillt, und ich erhielt ein 
Jahr darauf Urlaub, meine Familie beſu⸗ 
chen zu Dürfen. Vier Tage war ich in Ka⸗ 
dix angekommen und hatte mich in meiner 
alten Wohnung, um von meiner Ermuͤdung 
auszuruhen, verborgen gehalten, als ich ein 
Briefchen von folgendem Juhalte aber ohne 
alle Unterſchrift erhielt: | 

„Sehen Sie, ich bin ein Mann von 

Wort. Ein Jahr lang habe ich auf 

Ihre Zurückkunft gewartet. Wie ſehr 

freue ich mich daruͤber. Welche Ent⸗ 

deckungen habe ich Ihnen mitzuthei⸗ 
len. „ Um neun Uhr beſuche ich Sie. „ 
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| Hier wurde Jakob in feiner Erzählung 
von ſeinen beyden Kindern unterbrochen, 
welche: „der Vater kommt! „ riefen. Er 
konnte mir nichts weiter hinzuſetzen, als: 
„das iſt der Mann, Don Karlos!,, Ich 
ſah ihn erſtaunt an, und wollte eben in die 
Worte ausbrechen: Wie? Sie kennen 
mich? „ als der Erwartete hereintrat. \ 

Es war eine lange Figur, der ein 
ſchon hohes Alter indeſſen den vortreflichſten 
regelmaͤßigſten Bau nicht zu nehmen ver⸗ 
mocht hatte. Aber im Geſichte war ein 
großes, funkelndes Auge, die einzige Schoͤn⸗ 
heit, welche er aus der Fluht der Leiden⸗ 
ſchaften noch hatte retten koͤnnen. Alle Be: 
gierden waren ſichtbar darinn auf einander 
gefolgt, und jede war, wie fie ſich genaͤhrt 
hatte, in einer allgemeinen Kaͤlte miterſtarrt, 
welche auf irgend einen entſetzlichen Auftritt 
hinzeigte, indem fie die Geſichtsmuskeln er⸗ 
griffen haben mußte. Allenthalben ſah man 


noch die Truͤmmer dieſer Leidenſchaften, und 


wenn 


wenn eine von ihnen wieder hervorkam, fo 
ſchienen auch alle andern noch einmal auf— 
zuleben; eine Erinnerung vormals gehabter 
Ideen ſtieß die andere an, und alle Neigun⸗ 
gen liefen wechſelsweis uͤber die ganze Ge— 
ſichtsflaͤche hinweg. Ich hatte Zeit, dies al: 
les genau zu beobachten ; denn nachdem er 
mich mit einem Blicke gefaßt hatte, ſtellte er 
ſich, mit dem Geſichte nach mir zu, eine 
Zeitlang an das Feuer hin, um ſich die 
Haͤnde zu waͤrmen. Ohne einen Laut her— 
vorzubringen, ſenkte er einen ſchwermuͤthigen 
Blick auf die Flamme hinab, dann bald 
auf die Kinder, die neben ihm ſpielten, dann 
bald auf das Weib, auf Jakob und mich. 
Er ſchien etwas in der Huͤtte zu vermiſſen, 
oder ſich mit etwas Fremden nicht ſogleich 
bekannt machen zu koͤnnen. 


Endlich ſetzte er ſich zu uns. „Sie 
kommen von Saragoſſa, Sennor,“ redete 
er mich an. Jakob. bejahete es fuͤr mich. 
„Die Nacht war ſehr ſtuͤrmiſch,“ ſetzte er 

| G 2 | hinzu; 
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hinzu; „danken Sie es Ihrem Gluͤcke, daß 
es Sie hieher geführt hat. Dieſe Huͤtte iſt 
im ganzen Walde die einzige, und Sie haͤt⸗ 
ten eine ſehr boͤſe Nacht haben koͤnnen, wenn 
fie dieſelbe verfehlt hatten. „, 


„Der Waldgeiſt hat dieſe Nacht auch 
wieder getobt, lieber Vater,“ fiel ihm das 
junge Weib ein. — 


„Der Waldgeiſt 2 „ antwortete er laͤ⸗ 
chelnd; „Almerie, wer weiß, was du ge— 
hoͤrt haft, „ N 

Ich konnte mich nicht mehr zuruͤckhal⸗ 
ten; durch Jakobs Erzählung aufs aͤuſſerſte 
beunruhigt und geſpannt, durch eine ſo un⸗ 
gelegene Unterbrechung derſelben, ruͤckte ich 
auf der Bank naͤher zu ihm hin und ergriff 
ſeine Hand: „Sennor,“ fing ich an, als 
er voll Erſtaunen auf mich herabſah, „ver⸗ 
wundern Sie ſich nicht uͤber mich. Ich ken⸗ 
ne Sie. Jakob hat mir von Ihnen erzaͤhlt. 
Erlauben Sie mir, Sie um Ihre Freund⸗ 
ſchaft zu bitten., 
f „Sis 
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„Sie wiſſen nicht, was Sie von mir 
verlaugen,“ erwiederte er. Auch ich kenne 


Sie, Don Karlos, Sie ſind aus dem Hau⸗ 


ſe G“. Ich habe Sie unlaͤngſt geſehen. 


Sie gefielen mir. Gern will ich alles fuͤr 


Sie thun, was Sie nur immer verlangen 
koͤnnen. Sprechen Sie, was fordern Sie., 
i I # 


„Ihr Freund hier war bey feiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus Amerika, als Sie den Gang 
ſeiner Erzaͤhlung aufhielten. Sie wollten 
ihn beſuchen, um ihm ein Geheimniß, das 
jenen ſonderbaren Stein betraf, zu entdes 
cken. Was hatten Sie indeß in Erfahrung 
gebracht S 


Hier erhob er ſich von feinem Platze. 
„Was 2, rief er etwas erzuͤrnt aus, „das 
hat Jakob gethan? Hierauf ſtellte er ſich 


einige Sekundenlang ans Feuer, ſtarrte in 
die Flamme, drehete ſich hierauf um, und 


ſagte; indem er eine Uhr hervorzog: „Es 


iſt ſechs Uhr; Don Karlos, gehen Sie itzt 


zu Elmiren. Man erwartet Sie rechter 
Hand 
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Hand in der kleinen Kapelle. Kommen 


Sie morgen Über ſechs Wochen wieder hir 


her; ; aber allein. „ 


Indem ich halberſtarrt noch Worte 
ſuchte, um ihm meine Verwunderung zu be— 
zeigen, war er verſchwunden. „Mein 
Gott!, brach ich aus, „wie wunderbar? 
bin ich denn bey mir ſelbſt, oder iſt es ein 
Traum 2, 


„Folgen Sie ihm,“ ſagte Jakob, und 


5 Aber ein Wort noch. 


„Nicht ein einziges mehr, lieber Kar- 
los, ihr Pferd wird gefreſſen haben. Reiten 
Sie itt; Sie werden doch wiederkommen ? 


Nr „Gewiß Jakob. „ Ich umarmte 
ihn, ſeine Augen waren truͤbe und voll 
Fraͤhnen, mein Pferd ſtand an der Thuͤre; 
er wieß mich auf einen ſchmalen Weg, und 
als die Sonne uͤber die entfernten Gebirge 
herauftrat, befand ich mich im Freyen. 


img Warum 
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Warum weinte Jakob wol, ſagte ich 
zu mir ſelbſt. Und das ſchoͤne, liebe Weib 
trocknete auch die Augen, als der Alte kam. 
War es Mitleid? Oder war es Erinne— 
rung? Und wenn es Mitleid war, ſollte ich 
mich wol in gefährlichen Händen befinden? 
Aber dieſe Reinheit und Offenheit ihrer 
Seelen, dieſes ſchuldloſe Gluͤck von dem ſie 
ſich kaum losmachen konnten, um mir nur 
verſtaͤndlich zu werden; dieſer ſtille Schoos 
der Haͤuslichkeit kann kein Laſter in ſeiner 
Mitte dulden und verbergen. Und warum 
pluͤnderten ſie mich itzt nicht, wenn es Raͤu⸗ 
ber waren? Werde ich dann reicher zuruͤck⸗ 
kehren? 

Unzaͤhligemal hatte ich vorher in die- 
ſem Walde gejagt, niemals hatte ich aber 
dieſe Huͤtte geſehen, oder war auf etwas Ver⸗ 
daͤchtiges geſtoßen. Man trug ſich zwar 
mit ſeltſamen Sagen von einem verfallenen 
Schloſſe in der Mitte des Waldes, wohin 
mich mein Weg niemals gefuͤhrt hatte; nie 

| hatte 
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hatte ſich aber etwas ereignet, was die Auf⸗ 
merkſamkeit der benachbarten Gegend be⸗ 
ſtimmt auf dieſen Fleck gezogen haͤtte. „Aber 
iſt es keine Naͤubergeſellſchaſt, dachte ich 
wieder, „wie alle Umſtaͤnde zu glauben ver⸗ 
bieten. Was fuͤr eine Art von Zweck iſt 
dann fuͤr eine ſolche Verbindung wohl deuk⸗ 
bar? „ Meine Einbildungskraft irrte in dem 
Reiche von Moͤglichkeiten raſtlos umher, oh⸗ 
ne daß mein Verſtand es wagte, ſich fuͤr 
eine derſelben entſcheidend zu erklaͤren. 


Indem ſtutzte mein Pferd, es lag ef 
was auf dem Raſen nahe bey mir. Wie 
ich abſtieg, ſo regte es ſich. „Ach thue 
mir nichts lieber Geiſt,“ rief es mir ent— 
gegen. Es war Alfonſo. Starr vor Froſt 
und Angſt, und am ganzen Leibe zitternd 
wollte er ſich bey meiner Annaͤherung hinter 
einem Buſch verkriechen, und war eben da⸗ 
mit beſchaͤftigt, aͤngſtlich ſeine Fuͤße an ſich 
zu ziehen, um ſich durch n zu ver⸗ 
rathen. | | 
„Al 
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„Um Gotteswillen, Alfonſo, wie 
kommſt du denn hieher, und wo haſt du 
denn dein Pferd gelaſſen ? „ rief ich ihm la⸗ 
chend entgegen. 

Jeſus, Maria! ſind Sie es, gnadiger 
Herr? Ach ſeyſt du doch tauſendmal geprie⸗ 
fen du lieber Gott! Aber leben Sie denn 
noch? Der verwuͤnſchte Wald! We find 
Sie denn wieder herausgekommen? „ Er 
rafte ſich auf, und kroch aus dem Buſche 
hervor. 


„Aber wo iſt denn dein Pferd en 


Ja, das weiß ich nicht, gnaͤdiger Herr. 
Es ward nicht lange nachher, als Sie das 
von gejagt waren, und mich armen Schelm 
im Stich gelaſſen hatten, uͤber ein Irrlicht 
ſcheu, daß an mir heraufſprang, warfs mich 
ab und lief davon. Ich bin nun die gan⸗ 
ze Nacht im Buſche herumgekrochen, ohne 
Weg noch Steg finden zu koͤnnen. - Haben 
Sie die Barmherzigkeit, mir aufzuhelfen, 
Don Karlos, ich habe mir den Fuß verrenkt. 


Ich 


— 
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Ich mußte ihn in die Höhe heben. Der 
Fuß ſchien wirklich beſchaͤdigt, und er konn— 
te nicht auftreten. Ich ließ ihn auf mein 
Pferd ſich ſetzen und gieng neben ihm 
her. Bald erblickten wir ein mir ganz un⸗ 
bekanntes Dorf. Wir eilten darauf zu. 
Es war Tag als wir ankamen. Wir wa⸗ 
ren von St. Jago noch zwey Meilen ent⸗ 
fernt. Ich ließ einen Wundarzt holen, be— 
fahl ihn Alfonſon zur Pflege, ließ mir den 
Weg zeigen und Punkt zehn Uhr war ich 
am Kloſter. 


Unwillkuͤhrlich gieng ich auf die Kirche 
zu. Die Meſſe war eben geendet, als ich 
mich ihr naͤherte; eine Menge Volks ſtroͤm⸗ 
te heraus, bald aber wurden die Menſchen 
immer ſeltner und einzelner, und wie ich 
in die Thuͤr trat war um mich her alles 
verlaſſen und ſtille. Mein leiſer Tritt hallte 
verlohren die Gewoͤlbe entlang, und ein 
kuͤhler Schauer regte ſich ſchauerlich einz 
ſam zwiſchen weiten Mauern. Rechts 

5 be⸗ 
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bemerkte ic ein kleines Kapellchen. Ein 
weibliches Weſen lag knieend darin. Es 
war Elmire. | 


Sie betete hoͤrbar, aber nur 1 
chen. Ein leiſes Schluchzen verrieth mir, 
daß fie weinte. Ihr Geſicht war in einem 
Tuche gehüllt, das fie zuweilen nur weg⸗ 
nahm, um ihre Traͤhnen freyer fließen zu 
laſſen. Wenn ſie es eine Zeitlang entfernt 
hielt, welche Veraͤnderung nahm ich dann 
darauf wahr; alle jene Zuͤge, welche ſonſt 
von dem Geiſte der Munterkeit belebt, alle 


Herzen ſo gewiß bezauberten, waren in ei- 


nem Kampfe mit einer zarten Weiblichkeit er⸗ 
kaltet, welche auf Etwas zu warten ſchienen, 
um ſich ganz dahin zu geben. Die Augen 
hatten das Bild des Gekreuzigten, das vor 
ihr ſtand, verlaſſen, und ſchweiften ohne 
Ruhe in der Kirche am Altare umher, an 
dem noch einige beteten, oder herumgiengen. 


Ich kniete an der Thuͤr der Kapelle 
nieder. Ich haͤtte ſie nicht ſtoͤren koͤnnen, 
und 
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und haͤtte es ſelbſt ihr Leben gegolten. Je⸗ 
den Augenblick, den ich ihr itzt raubte, wuͤr⸗ 
de ich von dem Altare zu nehmen geglaubt 
haben, auf dem mein Bild ſtand. Ich war 
itzt in Verklaͤrung von ihrer Seele, und ihre 
Anbetung nahm durch die Eiferſucht zu, mit 
der fle die Blicke ihres Engels bewachte. 
Selbſt zu ihren Fuͤßen ihr ganz hingegeben, 
in ihrem Arme zum Gotte neugebohren, wuͤr⸗ 
de ich doch dieſen Theil des Gluͤckes, in dem 
ich mich ſelbſt vergoͤtterte, eingebuͤßt haben. 
Ach, ich liebte ſie damals noch nicht mit der 
hinreiſſenden Inbrunſt, die ihre eigenen 
Vortheile willig dem Genuſſe ihres Gegen⸗ 
ſtandes hingiebt. 


Endlich bewegte ſie ſich; die Kapelle 
gieng auf; Elmire trat heraus. Ich wich 
hinter der Thuͤre zuruck, indem fie aber die⸗ 
ſe zuſchließen wollte, beſann ſie ſich, und 
holte noch ein Gebetbuch, das fie vergeſ— 
ſen hatte, von ihrem Sitze. Da ſie es hier⸗ 
auf auseinander ſchlug und aͤngſtlich noch 

| etwas 
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etwas darinn ſuchte, bemerkte fie mich nicht. 


Endlich fiel, ohne daß ſie es ſah, ein kleiner 
Zettel heraus und auf die Erde. Ich gieng 
ihr ſchweigend und leiſe nach; er war be— 
ſchrieben, aber ohne ihn zu leſen, rief ich 
ihr nach: „Elmire, Sie haben hier ein 
Pappier verlohren.,, 

Hierauf drehete ſie ſich um. Ihre 
Knie fiengen an zu wanken; als ich aber, 
um ſie zu halten, auf ſie zuſtuͤrzte, vergaß 
ſie ſelbſt die anwandelnde Ohnmacht des Er⸗ 
ſtaunens und Schreckens, um mir das Pap⸗ 
pier aus der Hand zu reiſſen, und ſorgfaͤltig 
zu verbergen. Sie achtete auf meine Ver⸗ 
wunderung nicht, ſondern ſah mir ſtarr in 
die Augen: „haben Sie dieſen Zettel gele— 
fen, Don Karlos 2, frug fie, g 

Nein, Elmire. 

„Gewiß nicht ?,, 

Gewiß nicht. 

„Nun ich haͤtte es auch nicht ge⸗ 


bvuͤnſcht. — Es war ein Brief von meiner 


Tan 
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Tante,“ ſetzte ſie gefaßter hinzu, „Sie ſind 
doch wol Don Karlos? Das Wetter war 
in dieſer Nacht ſehr ſchlimm; Sie ſind et⸗ 
was blaͤſſer als ſonſt; Sie haben doch kein 
Ungluͤck gehabt? „ 


Ich ſuchte in ihren ien ob Sie et 
was von meinen Begebenheiten wüßte, Der 
Zettel war mir, durch Ihre Gewandtheit, 
meinen Fragen auszubeugen, nun erft vers 
daͤchtig geworden. Sie werden nachher ſe— 
hen, lieber Graf, was dies kleine Stuͤck 
Pappier fuͤr ſeltſame Schickſale hatte, und 
daß es mir, wiewohl viel ſpaͤter, den gans 
zen Zuſammenhang aller Begebenheiten auf⸗ 
ſchloß.) Aber Elmirens Unbefangenheit 
uͤberzeugte mich, daß es nichts als Zaͤrtlich⸗ 
keit und Beſorglichkeit war, was ſie zu die⸗ 
ſer Frage vermogte. 
Kleinigkeiten, gnaͤdigſte Gräfin — ant⸗ 
wortete ich ihr. 
„Kleinigkeiten?),, Ihre Miene und 
beklemmte Stimme ſagt das Gegentheil. 
Doch 


— 111 — 


Doch itzt verlaſſen Sie mich, Don Karlos. 
Dort ſtehen noch Leute, die uns beobachten 
koͤnnten. Gehen Sie hinter den Garten des 
Kloſters; in einer Viertelſtunde ſoll meine 
Kammerfrau Sie zu mir auf mein Zimmer 
führen, 7 


Sie verlohr ſich hierauf in den Kreuz⸗ 
gang. Ich gieng zur Hauptthuͤre hinaus, 
ſuchte den Garten; in kurzer Zeit war ihr 
Maͤdchen da, und darauf in noch kuͤrzerer 
war ich in Elmirens Zimmer und zu ihren 
Fügen, 

„Allerliebſt“ rief fie aus, immer 
beſſer, Sie find ſehr eilig, Don Karlos. „= 
Die Kammerfrau gieng eben zur Thuͤr hin- 
aus. — „Aber, wie unvorſichtig! Wenn 
werden Sie doch kluͤger werden? Stehen 
Sie auf. Ich kann es in einem Kloſter 
nicht dulden, daß man vor mir auf den 
Knien liegt., 

Warum wollen Sie es aber nicht dul⸗ 
den, warum es nicht Ihrem Beichtvater er⸗ 
lau⸗ 
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lauben, daß er das füge Bekenntuiß Ihrek 
Suͤnden auf den Knien empfaͤngt? — 

„Sie traͤumen wohl, Karlos,“ erwik⸗ 
derte Sie laͤchelnd, was ſchwatzen Sie da 
von Beichtvater und Suͤnden? Sie haben 


ſich doch etwa nicht eingebildet, daß ich er 
nen etwas zu beichten Hätte? „ 


Welcher Mißverſtand, Elmire! Ja, 
ich geſtehe Ihnen, daß ich mir es einbilde⸗ 
te. Alſo ſpielen wollten Sie mit mir? Was 
heißt denn ſonſt dieſe Einladung, dieſer ge⸗ 
heimnißvolle Beſuch? | 

„Nun, Marquis, nicht gleich ſo auf⸗ 
fahrend. Erwarten Sie die Zeit doch. Es. 
iſt Ihre Pflicht, bedraͤngte Damen in Schutz 
zu nehmen, und Sie wiſſen nicht, wozu ich 
dieſen brauchen will? 

So? „nun ſo ſagen Sie mir dann, 
5 Madonna, worinn ich Ihnen nutzbar ſeyn 
kann., Hier ſtand ich ganz kalt auf, und 
ſetzte mich nachlaͤßig auf das Sopha neben 
ihr hin. | ar 
| „Ach 


* 
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„Ach Gott! „ fagte fie, „was gäbe ich 
darum, wenn ich dieſen Trotzkopf zu beugen 
im Stande waͤre. Aber ich verzweifele 
daran. Hören Sie dann, Don Karlos 
mein Geheimniß. Aber ſagen Sie mir vor⸗ 
her, ob Ihr Herz noch frey iſt? „ — | 

Ob mein Herz noch frey iſt? frug ich 
ganz erweicht wieder: wer duͤrfte das weni⸗ 
ger fragen, als Elmire? haben Sie es nie 
in meinen Augen, aus meinen Worten gele⸗ 
ſen, daß es ſklaviſch gebunden an Ihnen 
haͤngt? Seyn Sie nicht grauſam gegen 
mich. Geben Sie mir für ein n 
Gut ein anderes zuruͤck. 

„Nein, nein, Sie verſtehen mich wie⸗ 
der nicht. Ich verlange ja keine Liebe fuͤr 
mich; nur ein wenig Mitleid, nur ein we⸗ 
nig Sympathie. Ich moͤchte Sie ſo gern 
recht lebhaft in mein Intereſſe ziehen. Denn 
Sie ſind ein offener, edler junger Mann; 
ein Mann, der fuͤr mich Freundſchaft genug 
fühlte, mir feinen Beyſtend nie zu verſagen.“ 


„ e 
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Auf den koͤnnen Sie rechnen. Aber 
fie ſprechen fo raͤhtſelhaft. Deutlicher, Graͤ⸗ 
N deutlicher! | | 

„Jen fo’ erfahren Sie denn das große 
Geheimniß: Karlos! Ich liebe. — Hier 
ſchlug Sie die Augen komiſch ſittſam nieder 
und hielt das Tuch vor, als wenn ſie erroͤ⸗ 
then muͤßte. 8 L 

und wen ? 

„Ach! einen jungen Mann., — 

Das glaube ich wohl, Elmire, brach 
ich in einem unwillkuͤhrlichen Lachen aus; 
bey Gott! Sie find ſehr unglücklich. 

„Und er iſt auch ſchoͤn. =. 

Das iſt noch viel trauriger. — 

„Scherzen Sie itzt nicht mit mir, 
Marquis, denn er liebt mich nicht wieder.), 

Das iſt freylich das Allertraurigſie. 
Aber hoffen Si nur Elmire; was ich uͤber 
ihn vermag, das werde ich Ihnen nicht ver⸗ 
ſagen. Nun fehlt der Nahme noch. 2 5 


1 
| 
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iſt es? = Ich ergriff ihre Hand und kuͤßte 
ſie. Ich erwartete freudig, meinen Na⸗ 
men zu hoͤren, und hatte mich ſchon in Be⸗ 
reitſchaft geſetzt, das ſuͤße, jo muͤhſam er⸗ 
zw¾ungene Bekenutniß ihrer Liebe von ihren 
Lippen nun deſto bequemer aufhaſchen zu 
koͤnnen. Wie erſtaunte ich, als ſie ſich an 
mich ſchmiegte, und mit einem beklommenen 
Ernſte mir zuftuͤſterte: 


„Es iſt Don Antonio, ihr Freund, 
Karlos. Ach! wenn Sie etwas über ihn 
vermögen, ſo verwenden Sie ſich Für mich. 
Aber ſchonen Sie meiner Ehre., 

Eine Veraͤnderung gieng itzt in mei— 
ner Bruſt vor, welche ich nicht verſtand, und 
ich fühlte mich von Empfindungen uͤberwaͤl⸗ 
tigt, die mir ganz fremd waren. Es war, 
als wenn ich aus einem Traume erwachte, 
und mich bey meinem Wiederbeſinnen mit 
feſten Banden umſchlungen erblickte. Ich 
hatte vorher Elmiren geliebt, aber es war 
eine ruhige Zärtlichkeit, die mit Trotz und 

Be. Laune 
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Laune in einem unablaͤßigen Kampfe nur 
ſich noch durch Eitelkeit naͤhrte. So hatte 
ich noch alle Weiber geliebt. Man war 
mir zu viel und zu eilig entgegengekommen; 
mein Herz hatte immer einen zu geringen 
Widerſtand angetroffen, um je aller ſeiner 
Empfindungen zum Erguß ſeiner Leidenſchaft 
zu beduͤrfen. Jetzt traf ich nicht nur auf 
eine weit ſtaͤrkere und gefaßtere Gegenwehr, 
ſondern auch auf eine nie gekannte Gleich— 
guͤltigkeit und Geringſchaͤtzung gegen meine 
Bewerbungen. Mein Herz, jeder Art von 
Zaͤrtlichkeit im Voraus halbverſchloſſen, oh⸗ 
ne flammende Begierde nad) einem entge— 
genkommenden Beſitze, war ſchwach gegen 
dieſe Verachtung „ und zerſchmolz in der 
Furcht, einen erwarteten, ſchon vorgenoſſe⸗ 
nen wieder aufgeben zu muͤſſen. 


\ 
, 


Ich ſank im Uebermaaß der Empfin⸗ 
dung an ihrem Seſſel nieder; „ach! rief 
ich, von einem unbekannten Schmerze zer⸗ 
ſtört,“ Elmire, das iſt zu viel! 

Sie 
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Sie ruhete einen Augenblick lang, mit 
einem vollen Blick auf mir. Dann wand⸗ 
te ſie wieder das Auge. „Lieber Marquis, 
ſeyn Sie mein Freund, ich ſchaͤtze Sie, ich 
verſpreche feyerlich, Ihnen recht gut zu ſeyn. 
Was koͤnnten Sie doch weiter verlangen 2, 


— Den Tod, Elmire. Haben Sie 
die Barmherzigkeit mit mir. Ich kann nicht 
leben und Sie in den Armen eines andern 
ſehen. Aber machen Sie nur mit mir, was 
Sie wollen., Ich ward ohnmaͤchtig und 


legte den Kopf bewußtlos auf ihren Schoos. 


„Erholen Sie ſich, lieber Karlos. 
Ihr Herz iſt groß. Sollte Ihnen Freund⸗ 
ſchaft weniger als Liebe ſeyn? Und wir 
wollen ſo eng, ſo unzertrennlich zuſammen 
gehoͤren. Keine Gefuͤhle meines Herzens 
ſollen Ihnen verborgen bleiben; wir wollen 
der Welt ein Beyſpiel vorhalten, wie unei⸗ 
gennuͤtzig zwey Herzen an einander hängen 
konnen. „, 


Nein 


— 


Nein, ich verwerfe ſie, ich! verab⸗ 
ſcheue ſie; ich will die armſeeligen Ueber⸗ 
bleibſel nicht, die mir ein anderer barmher⸗ 
zig laͤßt. Hier ſtand ich auf., — Nur 
noch ein einziges Wort, Elmire: war der 
Zettel, den Sie heute verlohren, vom An⸗ 
tonio ?, | 


„ein, Karlos. — Ich ſchwoͤre es 
Ihnen, er war es nicht. — Aber ſeyn Sie 
ein Mann. Iſt Ihnen ein Geſchenk, das 
man Ihnen aus voller Ueberzeugung und 
freywillig darbietet, weniger werth, als eine 
unwillkührliche Neigung. Ich fühle mich 
leidenſchaftlich zu Antonio fortgeriſſen, und 
mit Ihnen durch jene fanften Ketten vers 
bunden, welche aus der zaͤrtlichſten Achtung 
entſtehen. Kommen Sie her, und Big 
Sie mein Freund., — 


@> 
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N 55 0 mein Schickſal ifi eutfieben, 
Aller Hofnungen beraubt, iſt ein Leben 
ſchrecklicher als der Tod. Leben Sie ewig 
ik und glücklich! Ich bin nicht großmuͤ⸗ 
thig 
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thig genug, um einen andern zur Annah⸗ 
me eines Herzens zu bewegen, von dem ich 
ſelbſt eine ganze Ewigkeit voll Freuden hof: 
te. Leben Sie wohl, Elmire! ,, Ich kuͤßte 
ihr die Hand, ohne ihr ins Geſicht ſehen zu 
koͤnnen. Ihr Herz pochte hoͤrbar. Die 
Hand zitterte heftig; ich legte ſie ſanft auf 
ihren Schoos und gieng zur Thuͤre. 


„Wie ſehr habe ich mich in Ihnen be⸗ 
trogen, Don Karlos; doch wenn Sie durch⸗ 
aus fortgehen wollen, ſo kommen Sie noch 
einmal her.), Ich gieng zu ihr. „Knien 
Sie nieder., Ich lag zu ihren Füßen. 
Sie ſchlug eine Hand um meinen Nacken; 
Feuerroth bog fie das Geſicht zu mir herab. 
Ihre Augen ſchwammen in einem fluͤßigen 
Feuer.), Höre denn noch ein Wort. Kar⸗ 
los. Vergieb mir! Der Antonis iſt kein 
anderer als Du., Meine Sinne ver⸗ 
ſchwanden und ich fuͤhlte nichts mehr, als 
einen ſtuͤrmenden Buſen an den meinigen 
krampfhaft angepreßt; zwey heiſſe Lippen 
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an den meinigen haͤngen „und meine Wau⸗ 
gen von gluͤhenden Traͤhnen befeuchtet. 


2 


Wie ich zu mir ſelbſt wieder kam, war 
ihr großes Auge voll einer Liebe auf mich 
geheftet, in der ich mich wie in einer nie 
gekannten Fremde verlohr. Wie ſchoͤn ver⸗ 
giltſt Du Zauberin, rief ich aus, deine 
Qualen. 1 | 


a „Laß uns aufheben gegeneinander, 
Karlos. Ich habe Dir ſo viel, als Du 
mir, zu vergeben. , | 


Ich nichts, — in einem vorigen Leben 
konute vielleicht Elmire mich kraͤnken, aber 
in dieſem — ſieh mich nicht ſo mißtrauiſch 
au. — Lebe ich nicht feit einer Stunde erſt ? 
Alles hat ſich ja veraͤndert. Selbſt mein 
Gott iſt nicht mehr. | 

„Vergiß es nur niemals, was Du da 
ſagſt, Karlos. Ich habe Dir mein Herz fuͤr 
einigen Kummer, aber ich hoffe doch, nicht 

N zu 


f 


zu theuer, verkauft. Bete mich immer an; 3 
es wird nur Wiedervergeltung ſeyn. , 


Nimm mein ganzes Selbſt nur hin, 
Elmire. Jedes Gefuͤhl iſt mit Deinem Bil⸗ 
de gepraͤgt, und darum fordere es mir als 
Dein Eigenthum ab. Aber verzeihe mei⸗ 
nem Mißtrauen. Darfſt Du es mir ſagen, 
was der Zettel enthielt, den Du vorher ſo 
ſorgfallig verbargſt. 


„Ich darf es wohl, Karlos, aber es 
wuͤrde Dich aͤngſtigen, ohne Dir helfen zu 
koͤnnen. Erlaß ihn mir. „ 


Wie Du es willſt, Elmire, Deine 
Wuͤnſche ſind Geſetz; aber ich geſtehe Naa; 
ich wuͤnſchte ihn zu ſehen. 


„Wie Du es willſt, Karlos; aber 
beunruhige Dich nicht; ich glaube mehr 
meinen Augen und Dir, als dieſem elenden 
Blatte. „ — Sie ſuchte es hierauf und zog 
es hervor. Es war entweder mit einer ro⸗ 
then Farbe oder mit Blute geſchrieben. 
| Folgendes ſtand darauf: | / 
Edi Graͤfin 
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„Graͤfin Elmire wird vor dem jungen 

Marquis, Karlos von G“ gewarnt, 

der fie zu betruͤgen gedenkt., 
Es war mit drey Kreuzen unterzeichnet. 

Wo fandſt Du das? frug ich er⸗ 
ſchrocken. 

„In meinem Gebetbuche. m 

Kennſt Du die Hand? 70 

„Nein ich kenne ſie nicht; aber ich 
vermuthe ſie. Laß Dir ein Geheimniß an⸗ 
vertrauen, Karlos. Schon ſeit langen Zei⸗ 
ten jmd in ganz Spanien unbekannte Haͤnde 
verſtreuet, welche alle Angelegenheiten be⸗ 
hertſchen. Niemand kennt fie. Sie drin⸗ 
gen durch verſchloſſene Thuͤren und in die 
verborgendſten Zimmer. Du wirſt die Ge⸗ 
ſchichte des Grafen von D * gehört haben, 
der ein Maͤdchen wider den Willen ſeiner 
Eltern und dieſer Unbekannten entfuͤhrte. 
Nach der Brautnacht fand man beyde leb⸗ 
los im Bette. — Don Pedro D * entzweyte 
ſich mit feinem Vater; er verſchwand, nach⸗ 

| dent 
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dem er dieſen auf ihr Geheiß umgebracht 
hatte. Nur mit Blut ſchreiben fie und drey 
Kreuze find ihre Bezeichnung., 


Ich hörte dieſe Nachricht mit einem 
Erſtaunen an, welches Elmiren ſelbſt auffiel. 
9 5 ſtarrſt Du denn hierüber, Karlos ?, u 


Sage mir erſt Elmire, woher weißt 


| Du das alles ? 


„Ich fetbf habe ſchon ihren Einfus er⸗ 
lebt; mir iſt es verboten, von der Geſchich⸗ 
te zu reden; aber verlaß dich darauf, daß 
meine Nachricht gewiß iſt. (Ich werde die⸗ 
ſe Geſchichte, welche ich durch einen Zufall 
erfuhr, unten erzaͤhlen. Sie iſt ſchauderhaft.) 


Ich erzaͤhlte ihr hierauf das Abend⸗ 
theuer der letzten Nacht. Die Reihe war 
nun au ihr, in eine ſinnende Verwunderung 
zu verfallen. Wie? rief ſie endlich aus, 
ſollte beydes in einem Zuſammenhang ſtehen. 
Nichts iſt wahrſcheinlicher. Man wird uns 


trennen wollen. Man hat es nicht vorher— 


ſehen 
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fehen koͤnnen, daß unſere Zuſammenkunft auf 
die Art ſich endigen wuͤrde. Man hat mehr 
auf meine Furcht als auf meine Liebe ge⸗ 
rechnet. Schlag ein Karlos. Niemals 
wollen wir uns ſcheiden; auch im Tode 
nicht! — hört Du wohl?, 


Ach, Elmire, niemals iſt ein Geluͤbde 
mit vollerem Herzen gethan. Hier haſt Du 
meine Hand. Einer kann ohne den andern 
nicht leben und ſterben. Sie umarmte mich 
hierauf mit einer ſchwaͤrmeriſchen, entzuͤcken⸗ 
den Inbrunſt. Die ganze Welt ſchwand 
an beyden Seiten hin. Ich haͤtte in dieſem 
feyerlichen Augenblick ſelbſt ihr den Tod ge⸗ 
ſchworen, wenn ſie es verlangt haͤtte. 


„Ich will Dir einen Vorſchlag thun, 
Karlos,“ fieng ſie hierauf leiſer an, laß 
uns dieſe beiden Haͤnde auf ewig verbuͤn⸗ 
den. Ich habe Juwelen und Schmuck; ich 
folge Dir dann, wohin Du nur willſt. Kein 
Land iſt mir zu fern, keine Huͤtte zu klein. 
Diet verzaͤrtellen Finger ſollen ſich an Ar⸗ 

beit 
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heit gewoͤhnen. Ich will kein Beduͤrfniß 
mehr kennen, als fuͤr Dich zu ſorgen, Dich 
zu kleiden, Dir alle Stunden zu verfügen, 
Soll es nicht fo ſeyn, lieber Karlos ?, 

Ich hielt dies himmliſche Mi aͤdchen in 
meinen Arm krampfhaft verſchloſſen. Ihr 
Auge ſchwur es mir, was ihr Mund mich 
verſicherte. Ach! ich verdiene Dich nicht, 
Elmire, ſtammelte ich endlich. 

„Warum wollteſt Du mich nicht verdie⸗ 
nen? Liebe um Liebe. Komm nur itzt. Ich 
habe alles vorhergeſehen. Ich habe alle 
Faͤlle berechnet. Ein Prieſter iſt beſtellt. 
In einer halben Stunde ſind wir auf ewig 
verbunden. Oder willſt Du nicht 2, 

Elmire! — | 

„Nun, fo komm! Sie führte mich 
hierauf eine verborgene Stiege hinab. Ein 
langer Gang gieng vor einigen Thuͤren vor: 
bey. An der einen klopfte ſie, und rief: 
„ich warte auf Sie, heiliger Vater., Die 
ra eroͤfnete fich hierauf, ein Mönch trat 

her: 
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heraus, und gieng neben uns ſtillſchweigend 
her. Wir ſtanden bald am Altar, er legte 
unſere Haͤnde zufammen, und feguote uns ein. 


Hierbey muß ich noch eines Umſtandes 
gedenken, der mich waͤhrend der Trauung 
aͤußerſt beſtuͤrzt machte. Zweymal ſchallte 
ein durchdringendes Pfeiffen die Kirche ent⸗ 
lang, wie der verſtaͤrkte Laut einer Fleder⸗ 
maus. Jedesmal erblaßte Elmire: und 
als es zum dritten wieder ertönte, viel lau⸗ 
ter und kreiſchender als die vorhergehenden 
Male, ward ſie ohnmaͤchtig: aber ſie erhol⸗ 
te ſich bald wieder, fiel mir um den Hals 
und ſagte: „Laſſen Sie mich itzt allein, 
Karlos. Gegen Abend kommen Sie auf 
mein Zimmer., 


Es war ſchon Mittag vorüber. Die 
Sonne brannte ſehr heiß und ich ſuchte die 
Schatten des Gartens. Die erfriſchende 
Kühlung und einige Früchte, welche ſich mir 
gleichſam aufdrangen, gaben meinen Kraͤf⸗ 
ten ein verjuͤngtes Leben, eine neue Reg⸗ 

fon: 


ſamkeit zuruͤc. Ich fand mich ſelbſt im 
gruͤuen Dunkel wieder, und die vorhergehen⸗ 
de Beklemmung erweiterte ſich im Freyen der 
Ausſicht. Der klare Bach ſchien mir ein 
Sinnbild der Zukunft; ich ſah nur Roſen 
über ihn bluͤhen, und die Steine nicht, zwi⸗ 
7 ſchen denen er ſich muͤhſam hindurchzwang. 


So kam der Abend heran, und ich 
fand Elmiren auf ihrem Sopha. Die 
Bangigkeit hatte ſich verlohren und ihre 
Wangen ſtralten im friſchen Schmelze der 
Geſundheit und junger Begierden. Sie 
ſchloß mich zaͤrtlich in ihre braͤutlichen Arme 
und zog mich neben ſich nieder. Die Stun⸗ 
den verfloſſen uns in einem himmliſchen 
Rauſch. Wir zaͤhlten jede Minute, damit 
ſie uns nicht zu geſchwind verrinnen moͤchte, 
und doch zerſchmolzen fie unfuͤhlbar inein⸗ 
ander. Der Abend kam, und wie man die 
Lichter angezuͤndet hatte, fiengen wir an 
ernſthafter, auf die nothwendigen Anſtalten 
der bevorſtehenden Nacht zu denken. Elmi⸗ 
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te hatte hunderterley Vorſchlaͤge: einer jagte 


den andern und uͤber keinen konnten wir 


einig werden. Ich war zu allem willig, 
was ſie fuͤr gut fand; ich ſaß ihr gegenuͤber, 


vertieft in mein Gluͤck und ihren Reiz, in die 


Anmuth ihrer Jugend und Munterkeit, in 
den friſchen Schmelz ihrer Geſundheit. Sie 
ſchien mir bluͤhender als jemals. Die Au: 
gen ſchwammen in einem verklaͤrten Feuer, 
und der Mund ſchloß ſich, gleich einer wol 
luͤſtigen Roſe, auf. 


Indem ich mich fo ganz in ihrem An⸗ 
ſchauen verlohr, bemerkte ich, daß ſie etwas 
blaſſer wurde: die Augen ſchienen mir mat⸗ 
ter, der Mund verbluͤheter. Ich ſtarrte er- 
ſtaunt auf ſie hin, doch ſchrieb ich es dem 
matten Scheine der Lichter und meiner Ver⸗ 
blendung zu. Aber bald ſah ich ſie immer 
mehr und mehr erbleichen, die Augen er⸗ 
loͤſchten, die Oberlippe zuckte in einer krampf⸗ 
haften Wallung: das ganze Geſicht ward 
langer und ſchmaler, und fie fieng an zu 

ſtam⸗ 


ſtammeln. „Um Gotteswillen, Elmire, wie 
it Dir 2, „Recht wohl, mein Geliebter,“ 
antwortete ſie muͤhſam. Aber in dem Mo⸗ 
ment brachen ſich zugleich ihre Augen, ſie 
knirſchte mit den Zaͤhnen, fie beugte ſich mit 
verzerrtem Munde und graͤßlich ſtarrenden 
Blicken zu mir hin; das eiskalte Geſicht ei⸗ 
ner Leiche fiel auf das meinige, ihre Hände 
ergriffen krampfhaft meine Arme mit einer 


zerfleiſchenden Heftigkeit. Entſetzt ſprang 
ich auf. Kaum konnte ich von ihren langen 
Fingern mich loswinden. Ich ergrif fie 


und legte ſie auf den Sopha entlaͤngſt; mit 
den Zaͤhnen klappernd verſchied ſie mir unter 
den Haͤnden. Ich hakte alle Kraft zu rufen 
verloren, und ich würde ſelbſt zu ihren 
Füßen erkaltet ſeyn, wenn ihre Kammerfrau 


nicht von ohngefaͤhr ins Zimmer getreten 


wäre. 5 
Kaum ſah dieſe mich bey ihrer Gebie⸗ 
terin verzweifelnd und halbohnmaͤchtig lie⸗ 


| sen: dieſe ſtarr und leblos ausgeſtreckt, als 
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fie auf uns zuſtuͤrzte. Welch neuer entſetz⸗ 
licher Auftritt! In einem ſolchen Augenblick 
faͤllt die Scheidewand des Ranges und der 
Geburt. Nur eine Mutter ſchien ſie ver⸗ 
loren zu haben, und nun gaͤnzlich verwaiſt 
ſich zu fuͤhlen. Sie fiel kraftlos neben ihr 
hin, kuͤßte den entfaͤrbten Mund, und ruhte 
auf den Leichengeſicht mit dem ihren. Dann 
riß ſie die kalte Hand wieder an ihre Lip 
pen; ohne Worte oder Fragen zu haben, 
welche eine Moͤglichkeit bezweifelten, ſchien 
ihre Seele unter dem Anblicke der Wirkflich- 
keit zu erliegen, und nur gebrochene Laute 
drängten ſich aus den krampfhaft gefchlof- 
ſenen Lippen hervor. 


Nur erſt ſpaͤt kam ſie zu einiger Beſin⸗ 
nung zuruck. Sie lief nach Huͤlfe. Man 
kam, ihre Bemuͤhungen zu unterſtuͤtzen; man 
rieb, man erwaͤrmte den Leichnam, aber alle 
Huͤlfsmittel der Kunſt brachten ihn gleichſam 
nur dem Grabe noch naͤher. Bald ward 
die Luft mit dem Leichendufte der Verweſung 

ver⸗ 


verpeſtet, man mußte eilen, ſie fortzubrin⸗ 
gen und hielt ihr in einem halben Tage die 
U a f 
Wet begreift und hat meinen Zuſtand 
erlebt? Aus dem Augenblicke des höchften 
vollkommenſten Genuſſes in die verzweif⸗ 
lungsvolle Leere einer angehenden Vernich—⸗ 
tung herabgezogen, war es noch ein Gluͤck 
fuͤr mich ; den Verſtand ſoweit verloren zu 
haben, daß ich das Gefuͤhl Bikes Traumes 
von dem Drucke der Wahrheit nicht zu ſon⸗ 
dern vermochte. Ich ſtand auf einen ein⸗ 
zigen Punkte des Weltalls ganz allein: nichts 
war mehr neben mir, nichts was mich ſelbſt 
an die Schrecken der Vergangenheit haͤtte 
erinnern konnen. Das Fieber meiner See⸗ 
le ſchien aber auch dieſen einzelnen Punkt 
unaufhörlich zu erſchuͤttern, und ohne den 
Werth des Daſeyns ſchaͤtzen zu Können, quaͤl⸗ 
ten mich die ſchwankenden Ahndungen nö 
dee Vernichtung. 
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Alfonſo war für mich in dieſem Zeit⸗ 
punkte ſehr viel werth. Meine Gefahr hat⸗ 
te ſeine Geneſung beſchleunigt. Er war al⸗ 
lenthalben bey mir. Seine warme und 
wahrhaft zärtliche- Anhaͤnglichkeit für mich 
ſchaͤrfte alle feine Sinne, um meine Be- 
duͤrfniſſe wahrzunehmen, und erhob ſeine 
Seelenkraͤfte hoch genug über die Feſſel ſei⸗ 
ner Vorurtheile und ſeines Standes, ſie mit 
Delikateſſe befriedigen zu konnen. Es war 
ein anhaltender Kampf zwiſchen Dienſteifer 
und Erziehung, nur ſelten machte die letztere 
den erſtern blind, und oͤfter gewann jener 
an Staͤrke durch die Anſtrengung, von die⸗ 
ſer ſich loszumachen. 


Das erſte, was er für mich that, war: 
daß er mich von allen Gegenſtaͤnden loß⸗ 
machte, welche bey meinem Erwachen an 
meinen Verluſt mich haͤtten errinnern koͤnnen. ü 
Da ich alles mit mir vornehmen ließ, ohne 
ein Wort von allem zu wiſſen, packte er mich 
in einen Wagen, und fuhr mit mir auf ein 

be⸗ 
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benachbartes Guth meines Vaters. Er be 
nachrichtigte dieſen ſelbſt von meinem Un⸗ 
gluͤck, und meine ganze Familie kam zu 
mir heraus, mich aufzumuntern und zu zer⸗ 
ſtreuen. Eine Luſtbarkeit folgte der an⸗ 
dern; alle meine Lieblingsbeſchaͤftigungen 
wurden der Erſtarrung meiner Seele entge— 
gengeſtellt, und das ſchoͤne Geſchlecht unter 
meinen Bekannten vergaß ſeine Zuruͤckhal⸗ 


tung, um mir durch ſuͤße Liebkoſungen zu 


zeigen, daß ich doch noch nicht alles verloh— 
ren hatte. Unvermerkt machte der Kummer 
dem Gefolge der Gratien Platz; die Sinne 
ſchloſſen ſich ſo lange uͤberſehenen Schoͤnhei⸗ 
ten um ſo waͤrmer und vollkommener auf, 
und ich fieng an, Elmiren weniger zu vers 
miſſen, weil ich mich daran gewoͤhnte, ſie 
allenthalben wiederzufinden. Eine unauf⸗ 
hoͤrliche Zerſtreuung zog einen Gedanken 
nach dem andern von dieſem Gegenſtande 


weg, in den Bildern erweiterten die lichte— 


ren Stellen ſich täglich fühlbarer und ver⸗ 
wandelten die Schatten. 
Um 
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Um mich ganz wieder zu heilen, ließ 
man mich periodiſch allein. Die durch Ge- 
ſellſchaft beſchaͤftigte Einbildungskraft über 
ließ den kalten Schluͤſſen der Vernunft dann 
die Sprache. Ich fuͤhlte meinen Verluſt 
wohl, aber ich ſann bald darauf, ihn wie⸗ 
der zu erſetzen. 


Hieruͤber war die ſchoͤne Jahrszeit voͤl⸗ 
lig verſtrichen. Ich kannte mich am Ende 
derſelben kaum ſelbſt mehr, ſo unendlich 
fand ich meine Stimmung veraͤndert. Der 
holde, begluͤckende Leichtſinn war voͤllig ver⸗ 
ſchwunden, und in dem meine ganze Seele 
erfuͤllenden Ernſte, hatte kaum die Erinne⸗ 
rung davon ſich erhalten. Die Objekte fan⸗ 
den ſich in einem anſtaͤndigern Gewande 
wieder; eine vollkommenere Ausbildung des 
Verſtandes fieng mich zu beſchaͤftigen an, 
und was mein Geiſt an Ideen vermag, ha⸗ 
be ich der hierauf folgenden Periode meines 
Lebens zu danken. 


Aber 
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Aber unter allen dieſen Umſtaͤnden kam 
mir das Abentheuer im Walde nie aus dem 
Sinne. Ich war etwas bedaͤchtlicher, und 
zum Theil ſelbſt etwas furchtſamer gewor⸗ 
den. Ohne jemanden zu haben, dem ich 
mich haͤtte anvertrauen koͤnnen, ſchwankte 
ich von einem Schluſſe zum andern, und kam 
daruͤber nie von der Stelle. Don Antonio, 
der Freund meiner Jugend, hatte zwar ge— 
nug Zaͤrtlichkeit fuͤr mich, aber zu wenig 
Ernſt. Ich bedurfte einer aͤlteren Erfah⸗ 
rung und Klugheit. 


Dieſer Mangel erhielt durch einen Zu⸗ 
fall bald eine Befriedigung. Ein junger 
Edelmann aus dem oberen Theile von Spa— 
nien, Pedro G“, kaufte ſich in meiner 
Nachbarſchaft an. Noch ſo wenig als ich 
von der bluͤhenden, jugendlichen Waͤrme ver⸗ 
laſſen, hatte ihn das Ungluͤck früher als mich 
heimgeſucht. Er hatte, wie das Geruͤcht 
ſagte, eine angebetete Gemahlin, die er im 
Ehebruche antraf, aus einer unuͤberlegten 

Hitze 
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Hitze mit ihrem Verfuͤhrer erſtochen, und 
buͤßte nun, durch Billigkeit und einen hohen 
Rang den Geſetzen entzogen, in einer ſtren⸗ 
gen Einſamkeit und kloͤſterlichen Verſchloſſen⸗ 
heit dies Verbrechen. 


Die Gaͤrten feines Guthes ſtieſſen dicht 
an die meinigen. Da fuͤr uns beyde Spa⸗ 
zierengehen ein vorzuͤgliches Bedüͤrfniß und, 
eine Hauptzerſtreuung war, ſo hatte ich bald 
Gelegenheit, ihn ziemlich in der Nahe zu fes 
hen. Er beſſerte unaufhörlich an den Anla⸗ 
gen ſeines neuen Aufenthalts und der Geiſt 
des Bauens und der Gaͤrtnerey ſchien ihn 
nicht ſelten feines Elendes vergeſſen zu 
machen. i e 


Seine Bildung war eine der intereffanz 
teſten, die ich jemals gefehen habe. Nie⸗ 
mals bemerkte ich ſo viel Guͤte, in einem ſol⸗ 
chen leidenden Auge, nie eine ſolche Erhe⸗ 
bung uͤber die Unfaͤlle des Lebens in einem 
ſo friſchen Eindrucke eines uͤberwaͤltigenden 
Kummers. Der Schmerz hatte nur ſeine 
a ' Ems 
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Empfindung noch reiner gelaͤutert, und 
himmliſcher und unverbittert ſtroͤmte der Erz 
guß feiner Guͤte über alles her, was ihn um⸗ 
gab. Die ganze Nachbarſthaft war bald 
von ſeiner Großmuth und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit voll, und ich konnte mir es nicht er⸗ 
wehren, an allen ſeinen Arbeiten unwillkuͤhr⸗ 
lich den hoͤchſten Antheil zu nehmen. 


Ein kleiner Fluß trennte unſere Gaͤr⸗ 
ten von einander. Meine Seite war dick mit 
Buſchwerk verwachſen, und in einem gehei⸗ 
men Winkel hatte ich eine Laube anlegen 
laſſen, in der ich mich oft mit einem Buch 
in der Hand hinſetzte, ruhig dem Leben und 
Weben in der Natur um mich zuſah, und 
mich mit meinen Traͤumen auf dem vor— 
uͤberwandelnden Fluſſe wiegte. Aus ihr 
konnte ich durch die lichteren Stellen des be— 
nachbarten Gebuͤſches alle feine Beſchaͤfti⸗ 
gungen beobachten. Ich ſah bald, daß er 
eine Gattung von Grabmahl in der Naͤhe des 
Baches aufrichten ließ, und ſobald es zu 

Stande 
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Stande war, verbrachte er hier den groͤßten 
Theil ſeiner Stunden. Seine Stellung auf 
dem Geſimſe blieb ſtundenlang unveraͤndert 
dieſelbe. Sein Blick ſtarrte auf die daruͤ⸗ 
berſtehende Urne hin; groß und über alle 
Menſchlichkeit weit erhaben, ſuchte er dann 
am Himmel etwas auf, und wenn er es ge— 
funden zu haben ſchien, ſenkte er ſich befrie⸗ 
digt wieder zur Erde herab. Ich verfolgte 
jede ſeiner Bewegung, und bald war die 
Theilnahme an ihnen meine einzige Beſchaͤf⸗ 
tigung des Tages. 


Endlich kam er dem Platze, auf dem 
ich ſaß, einmal naͤher. Als er mich ſah, 
ſtutzte er ein wenig: indeſſen gruͤßte er mich 
freundlich. Leidende erkennen einander. 
Aber bey dieſem Gruße verblieb es fuͤr heu— 
te; er verlohr ſich wieder im Gebuͤſch, und 
nur nach einigen Tagen verweilte er lange 
genug mir gegenuͤber, um mir eine Anrede 
zu erlauben. 


Ich habe fo oft das Glück, rief ich 


ihm endlich einmal zu, Sie zu ſehen, Sen⸗ 


nor, daß ich den Wunſch nicht unterdruͤcken 


kann, naͤher mit Ihnen bekannt zu werden. 


Er verbeugte ſich hoͤftlich und laͤchelnd. 


„Sie kommen mir auf halbem Wege entge⸗ 


gen, Don Karlos,“ antwortete er; „aber 
auch dieſer Güte würden Sie nicht bedurft 
haben, wenn ich nicht Ihre Geſchichte zu gut 
kennte. So befuͤrchte ich Ihre Leiden mit 
den meinigen zu vermehren., 

Laſſen Sie uns daran itzt nicht den- 
ken. Die Zukunft und Freundſchaft wird 
unſere Buͤrde uns beyden erleichtern. Laſ⸗ 
ſen Sie uns auch alles von ihnen erwarten. 


„Ich kenne und ſchaͤtze Sie, Don Kar⸗ 


los. Wenn Ihnen daran genuͤgt, ſo wird 


mich Ihre Freundſchaft unendlich be— 
gluͤcken. 

ö Er ſprang hierauf an einer ſeichten 
Stelle des Stromes zu mer heruͤber. Wir 


ſetzten mehrere Tage lang dieſen unterbroche⸗ 


nen 
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nen Umgang fort. Er war aͤußerſt hoͤflich, 
aber nur mit Muͤhe gewann er einige Waͤr⸗ 
me zu mir. Allmaͤhlich nur verlängerten die 
Stunden unſers Umganges ſich in der Zeit, 
und verkuͤrzten ſich im Genuſſe; doch fan⸗ 
den wir uns am Ende unzertrennlich an ein⸗ 
ander gekettet; er war etwas weich und 
ſchwach, aber dies hatte mein Starrſinn 
ſehr noͤthig; wir vergaßen unſere eigenen 
Ideen uͤber die des andern, und die Freund⸗ 
ſchaft fieng an, mir ein hinreichender Erſatz 
fuͤr die Liebe zu ſeyn. 


Noch niemals war eine Klage über | 
unfern Mund gekommen, und im Anfange 
unſerer Vertraulichkeit vermieden wir gefliſ- 
ſentlich alles, was ein Bild der Vergangen- 
heit haͤtte wieder erwecken koͤnnen. Nachher 
unterhielten wir uns mit einzelnen gleichgül- 
tigern Auftritten unſeres Lebens, und nur 
muͤhſam kamen wir auf den ernſteren und 
druͤckenderen Theil derſelben. 


I 


* 


An 
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An einem der ſchoͤnen Morgen, wo 
eine ruhig zugebrachte Nacht uns nur für 
Freuden eröfnet und den ganzen Druck der 
Vergangenheit mildert, fieng er an von den 
Begebenheiten ſeines vorigen Lebens, als 
wie von einem Traume zu ſprechen. Er 
gieng mit Leichtigkeit über die wichtigsten 
hin „und beruͤhrte ſie nur ſauft im Zuſam⸗ 
menhang. Seine Geſchichte war rührend, 
aber gew'hnlich. Er hatte ſich mit einer 
Donna Frauziſka 2“ verheyrathet, dieſe 
war im Taumel der großen Welt ihm uns 
treu geworden und mit einem andern ent⸗ 
flohen. Niemand wußte, wo ſie hingekom⸗ 
men war, und das Geruͤcht von ihrer Er} 
mordung war daher falſch. Noch immer 
betete er ſie an, und er wuͤrde ihr alles ver— 
geben haben, wenn ſie itzt in ſeine Arme 
reuig zuruͤckgekehrt wäre, 

Ich erzaͤhlte ihm hierauf die meinige 
mit allen ihren kleinen Umſtaͤnden aufrichtig. 
Er erſtaunte daruͤber. 


„ Ha⸗ 
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„Haben Sie über den Punkt des Ge— 
heimniffes ſelbſt Vermuthungen, Don Kar⸗ 
los 2, frug er mich endlich. en 

Wie ich Ihnen geſagt habe, Sennor; 
was ich aus allem habe zuſammenſetzen koͤn⸗ 
nen, was mir Elmire mitgetheilt hat und 
was die Ereigniſſe angeben, fo iſt irgend 
eine große Verbindung durch ganz Spanien, 
welche ſelbſt über die Handlungen des Pri⸗ 
vatſtandes wacht. 

„Und haben Sie niemals etwas über 
ihren Zweck ausmachen koͤnnen. ,, 

Wie haͤtte ich das Sennor, nicht das 
allermindeſte: nicht einmal E konnte 1 
ich etwas. | | 


Beſinnen Sie ſich einmal recht auf alle 
Umſtaͤnde in der Huͤtte. War keine Spur 
des Eigennutzes unter irgend einer Hand? 
lung verſteckt? keine Miene erzwungen, die 
Unbefangenheit, von der Sie mir erzaͤhlt 
haben, dem Zuſammenhange nicht fremd? 


„Nein 


u n 


„Nein gewiß nicht. Ich überraſchte 
ſie ja. Das Weib ſchien nichts zu fuͤrch⸗ 
ten zu haben, und eine ſolche Liebe, als Fa: 
kob zu ſeiner Frau hatte, kann ſich unmoͤg⸗ 
lich erkuͤnſteln. Auch die Kinder nahmen 
einen Antheil daran, an den ſie ſeit langer 
Zeit gewoͤhnt zu ſeyn ſchienen. 

„Und weinte die Frau wirklich, als 
Sie ſich entfernten ?,, ö 


Mir kam es fo vor. Daß ſich Jakobs 
Zuͤge aber bey meinem Abſchiede veraͤnder— 
ten, davon bin ich gewiß. Das war zu 
merklich. d 

„Nun ich begreife es nicht. Aber mir 
ſcheinen fie beyde bloße Werkzeuge des Al— 
ten, unter deſſen Oberbefehl fie offenbar ſte— 
hen. Vielleicht wurden fie im Anfange 
eben ſo gefeſſelt, als man Wie zu feſſeln 
vorhatte., a 


Aber was koͤnnen Sie fuͤr Urfachen 
haben, das alles fo geduldig zu tragen. 
Bey ihrer druͤckenden Armuth, in einem ſo 

ſchreck⸗ 


ſchrecklichen Zuftande der Sklaveren, was 
können ſie noch zu verlieren befuͤrchten, wenn 
ſie ihm itzt noch entfliehen. Beyde find ger 
wiß dieſer Lage ſehr fremd, und mit ſo vie⸗ 
ler Ruhe und Ergebung findet man in eine 
ſolche ſich nur freywillig. 

„Das alles begreife ich ſehr wohl. 
Das alles macht mich auf die Geheimniſſe 
der Höhle nur noch neugieriger. Sind 
beyde in fie eingeweihet, floß ihre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit aus dieſer Quelle, welcher Gewinn 
fuͤr das ganze Leben, aus ihnen nur einen 
Tropfen zu ſchoͤpfen 2, z 

Aber eine ſolche unbeſchrenkte Wirk: 
ſamkeit, welche unter allen Ereigniffen ſich 
gleich aufrecht erhielte, traue ich keinem 
Grundſatze iu: | 

„Es braucht auch nicht gerade ein 
Grundſatz zu ſeyn, den man unter ihnen 
lehrt, Don Karlos, und der den Eigenthuͤ⸗ 
mer in jedem Sturme des Lebens ruhig 
macht, Das Gefuͤhl in einer Verbindung 

| Sp 
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zu ſtehen, welche feſt zuſammengekettet, ein 
Glied aus ihrer Mitte niemals ſinken laͤßt, 
iſt gewiß in einem jeden Leiden eine große 
Beruhigung. Je mehr wir Gegenden ſe— 
hen, auf die wir uns immer noch retten koͤn⸗ 
nen, deſto weniger bewegen uns alle Ge⸗ 
fahren und Beſchwerlichkeiten der Schiffahrt. 
Jeder Verluſt zeigt auf einen neuen Erſatz, 
und jeder Unfall bringt auch ein . 
tel mit. 7 


Gewiß, das alles 5 wahr, Sennor. 


„Dieſe Verbindung, welche wir ahn⸗ 
den, hat uͤberdem noch eine andere ſchͤsba⸗ 
re Seite 5 


| Und die ift? 

„Andere Vereinigungen, fie mögen ei- 
nen Zweck haben, welchen fie wollen, fuͤh⸗ 
ren, wenn dieſer nur einige Größe beſitzt, 
immer vom Genuſſe der Haͤuslichkeit ab; 
die Bande, welche ehedem den Hausvater 
mit einem treuen Weibe und ſeiner ganzen 
Familie verknuͤpften, muͤſſen ſich vorher 
5 K gaͤnz⸗ 


A‘ 
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ganzfich aufloͤſen, um ihn zu dem engen Ver⸗ 
eine einer weitumfaſſenden Abſicht tauglich 
zu machen. Die Mittel des Ehrgeizes und 
hoher Entwuͤrfe kann man nur jenſeits dem 
aͤngſtlichen Kreiſe des Hausweſens finden, 
und man wird dem Zwecke auch nur jenſeits 
deſſelben zuerſt eigentlich zugetham ,, 

Sehr richtig. 

„Wie ganz anders iſt aber hier die 
Beſchaffenheit dieſer Verbindung. Alle Er⸗ 
ſcheinungen deuten auf einen tiefliegenden, 
maͤchtig und weitgreifenden Plan dieſer 
Menſchen hin. Aber Jakob, der ſicherlich 
einen großen Antheil an allen Abſichten und 
Handlungen der Geſellſchaft nimmt, iſt doch 
um nichts weniger ſeiner haͤuslichen Lage, 
ſeiner Gattin und feinen Kindern entfrem⸗ 
det. Selbſt die Gaſtfreiheit, die fanfteren 
Regungen des Mitleides kennt er noch., 

Haben Sie aber die ſchrecklichen Ge 
ſchichten vergeſſen, Sennor, die ich Ihnen 
aus dem Munde Elmirens erzaͤhlte? 


f „Man 
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„Man muß hier nicht voreilig ſeyn, 
mein Freund. Nehmen fie von dem Um⸗ 
fange der Lage immer etwas hinweg. 
Schreiben Sie etwaͤs auf die Rechnung des 
Zufalles, der das Geruͤcht, wenn es einmal 
erſt voreingenommen iſt, immer beguͤnſtiget, 
er mag eine Wendung nehmen, welche er 
will. Und dann, Don Karlos, nirgends 
if man ſo ungerecht, als wo man zu be⸗ 
ſchränkt iſt, keine Abſichten begreifen z zu kön⸗ 
nen. Wer kann ſichs aber zutrauen, dieſe 
ſogleich zu überjehen ? Nehmen Sie immer 
einmal an, daß ſie groß und edel fi nd: daß 
fie in der Vervollkommnung der ganzen 
Menſchheit beſtehen; was ift dann ein eins 
zelnes Leben gegen dieſen Zweck. Auf ei⸗ 
nem Brette, das nur einen einzigen im 
Sturme mit Sicherheit trägt, iſ der Kampf 
beyder, ſi fi ch des andern zu entledigen, im⸗ 
mer verzeihlich. ;; 


Aber finden Sie es nicht Aufferft 
ſtolz und gewagt, lieber Petro, hierüber 
K 2 will 
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ddillkuͤhrlich entſcheiden zu wollen? Wer 
buͤrgt mir dafuͤr, ob alle meine beſten Plane 
eines Menſchen Leben, das ich ihnen auf⸗ 
opfern, oder ſie aufgeben muß, wuͤrklich 
werth find? Wer ſteht endlich für den Aus⸗ 
gang derſelben, und iſt es nicht eine ſinnloſe 
Weisheit, einem einzigen een Nan 
Exiſtenzen hingeben zu wollen? — 


„Die Vorſehung iſt nicht ſo ee 
als Sie, Don Karlos. In der Schoͤpfung 
draͤngt und preßt ſich alles. Aus jedem 
Tode entwickelt ſich ein neues Daſeyn. Ei⸗ 
nem einzigen großen Plane der Menfchenbil- 
dung hingegeben, kuͤmmert ſie ſich nicht um 
die neben ihr vorgehenden Veränderungen. 
Alles weiß fie zu ihrer Abſicht zu ſtimmen, 
und den erloͤſchenden letzten Punkt des Le⸗ 
bens entfaltet ſie zu neuen Entwuͤrfen und f 


Ausſichten. „ 


Ja, wenn wir das alles auch fo voll: 
kommen verſtuͤnden, Sennor, ſo wuͤrde ich 
mit Ihnen ganz uͤbereinſtimmen. 

NY; | „Und 
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und wenn wir es auch nicht immer 
verſtehen, ſollen wir es darum nicht verſte⸗ 
hen lernen; ſollen wir die Kräfte in einem 
Traume der Menſcheuliebe verſchwelgen, um 
ja nicht die Gegenſtaͤnde neben uns aus ei⸗ 
nem aͤhnlichen Traume erwachen zu laſſen. 
Wer kann es beweiſen, daß der Genuß des 
Moments auch der Zweck vom Daſeyn die⸗ 
ſes Augenblicks iſt? Wenn eine ganze Ewig⸗ 
keit von Zeiten noch ein Jenſeits bildet: 
wenn der letzte Punkt des Jenſeits den höch⸗ 
ſten und vollkommenſten Genuß in ſich be⸗ 
| greift: wenn ſich keine andere Abſicht unſe⸗ 
rer Leiden auffinden laͤßt, als unſere Em— 
pfaͤnglichkeit dieſem erhabenſten Gluͤcke uns 
vermerkt zuzubilden; ſind wir nicht Thoren, 
wenn wir uns thieriſch an bloße koͤrperliche 
Beduͤrfniſſe knuͤpfen ‚ und uns von jenem 
Punkte um io langer W halten 1, 


Noch betet ich Sie nicht ganz. Bart 
fahren 5 nur Ex 


„Laſſen 
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„„Laſſen Sie denn einmal eine gauze, 
weitumfaſſende Verbindung von Maͤnnern 
entſtehen, die, an dieſem Gedanken feſt hans 
gend, im Geſicht einer lange gepruͤften 
Ueberlegenheit uͤber alle andern Glieder des 
Volkes ihm auch feſt und ſtandhaft nachzu⸗ 
gehen beſchließen; welche das Gewebe der 
Natur und der Menſchenbildung dem Schoͤ⸗ 
pfer abzulauern verſuchen, und den entde ck⸗ 
ten Faden derſelben nun folgen; die, gleich⸗ 
ſam Unterbeamte der Vorſehung, die Hand⸗ 
lungen derſelben nicht vervollkommnen, nur 
beſchleunigen wollen, — werden dieſe Maͤn⸗ 
ner der kleinen Bekuͤmmerniſſe dieſes Lebens 

achten, um nicht. 55 1 50 Ziel zu erz 
fehlen 2 . 


Freylich, dieſer oed —— 


„It wohl nicht der, den Sie vorher 
gehabt haben, Don Karlos? Ein anderer. 
liegt uns nicht weniger nahe. Jedes Le⸗ 
ben hat feinen natürlichen Druck. Iſt es 
dann nicht ſelbſt Wohlthat für den einzelnen 

1 Men⸗ 
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Menſchen, allen Kummer auf den Anfang 
derſelben zu haͤufen, um das Ende ganz da⸗ 
vou befreyen zu konnen? Wenn die Abend⸗ 
ſonne uns mit einem reinen, ungetruͤbten 
Genuſſe begeiſtert, haben wir den Sturm 
der Nacht und des Morgens, die Hitze des 
Mittags lange vergeſſen. Die Schrecken 
vergangener Gefahren geſellen ſich hoͤher ent⸗ 
zuͤckend den Spielen der darauf folgenden 
Gluͤckſeligkeit zu; alles laͤchelt in einem eins 
foͤrmigen, fanften Schmelze, und zum vol: 
len Bewußtſeyn ſeiner Gefühle gehört eine 
vorhergegangene Spannung. „ 


Ich vergeſſe mich in dieſen bonn 
Traume, Seunor. 


„Halten Sie es nicht ganz fuͤr einen 
Traum. | Meine Säge find ans der Erfah⸗ 
rung gegriffen. Sie kennen die Gefells 
ſchaft nicht, die ſich Ihnen anbot. Erin⸗ 
nern Sie ſich an Jakob und ſeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 75 ® 


Hier 
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Heier endigte ſich unſer Geſpraͤch. Wir 
verfielen auf andere Gegenſtaͤnde. Ich 
nahm aber an keinem mehr Theil; genug 
Ideen empfangen, um Jahrelang daruͤber 
bruͤten zu koͤnnen, quaͤlte ich mich, ſie dieſen 
Tag noch ganz zu verarbeiten. Aber es 
blieb mir doch alles ſehr dunkel. Nur der 
Wunſch ward immer lebendiger, die Spu⸗ 
ren, die ich hatte, feſt zu verfolgen. N 

Als ich am andern Tage wieder mit 
meinem Nachbar zuſammentraf, nahm er 


den geſtern verlohrnen Faden des Geſprächs 
wieder auf. 


Wie waͤre es, Don Karlos, ,, ſagte 
er, „wenn wir unſere geſtrigen Wahrſchein⸗ 
lichkeiten zu vergewiſſern verſuchten? „ Dies 
hieß, meine Wuͤnſche errathen zu haben. 
Herzlich ſtimmte ich ihm bey, und wir dach⸗ 
ten täglich auf Mittel, als unfere Berath⸗ 
ſchlagungen durch ein neues Ereigniß auf 
einmal wieder unterbrochen wurden. 


Mein 
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Mein Freund Pedro hatte mich ein- 
ſtens eingeladen, bey ihm zu Abend zu ſpei— 
ſen. Er war nicht wohl, und um dem Luft⸗ 
zuge auszuweichen, hatten wir in einem 
Gartenſaale unſern Platz genommen, von 
da aus wir die Reize eines ſchoͤnen Abends 
und den Duft junger Orangenbaͤume ſchwel⸗ 
geriſch genoſſen. Nach der Tafel fieng ich 
an, ihm vorzuleſen; er fand einen ſolchen 
Geſchmack an dem Schriftſteller, und ich 
freuete mich hierüber, ſo herzlich, daß auf 
eine Zeitlang alle Gegenſtaͤnde und Ideen 
für uns nicht da waren. Er hatte der 
Thuͤre den Ruͤcken zugekehrt, die Aerme zu⸗ 
ſammengeſchlagen, und ruhete mit dem 
ſchwermüthigſten Blick auf meinem Geſichte. 
Ich las, von der Geſchichte ſelbſt hingeriſſen, 
fort, ohne nur ein Auge von dem Buche 
ne kunend 


ain Auf PAS 9 85 ich einen durchdriu⸗ 
genden Schrey. Erſchrocken hebe ich die 
Augen auf. Pedro ſinkt ohnmaͤchtig vom 

Stuhle. 
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Stuhle. Kaum kann ich noch hinzuſpringen, 
um ihn aufrecht zu halten. Neben ihm ruht 
ein bleiches abgezehrtes Geſicht auf einer 
herunterhaͤngenden Hand. Ich fuͤhlte es 
im Innerſten meiner Seele; es war Fran⸗ 
ziska's Geſicht. 

Nachdem ſie noch eine Zeitlang ge⸗ 
knieet hatte, und Pedro die Augen wieder 
aufſchlug, erhob ſie ſich und kuͤßte ſeinen eut⸗ 
faͤrbten Mund. „Beruhigen Sie ſich, mein 
theurer Gemahl,“ rief ſie mit einer krampf⸗ 
haften Faſſung aus, „beruhigen Sie ſich, 
um einem Weibe zu vergeben, das von Ih⸗ 
nen Abſchied zu nehmen, zum lebtenmal 
kommt. „ 


Noch konnte er nicht wieder reden Er 
reichte ihr aber die Hand. 


„Nein, mein Gemahl, ich RN 955 
nen,“ ſagte ſie hierauf, als ſie ſeine Hand 
gekuͤßt hatte. „Aber ich will Sie nicht 
noch einmal taͤuſchen. Ein reuiges, gefol⸗ 
tertes dit das ſeinem Verfuͤhrer noch vor 

dem 
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dem Augeublicke eutrann, wo es auf Ewig⸗ 
keit verlohren geweſen waͤre, bittet Sie um 
Ihren Seegen., Sie warf ſich wieder zu 
feinen Sößen. | 8 

a „Nein, Franziska, 4 verſetzte er, „ich 
nehme dies reuige Weib, das mit ganzer 
Seele heimkehrt, wieder an meinen Buſen 
zurück. Ach vergeben habe ich Dir alles 
ſchon lange. Frauziska wird es gern wol⸗ 
en, daß ich auch alles vergeſſe. ,, 


„Sie irren ſich, Pedro, wenn Sie 
mich fuͤr faͤhig halten, Ihre Guͤte zu miß⸗ 

krauchen. Nein, 3 Sie Im bers 
wieder zuruck. , 


„Barum ſolle ich das, Fraetn 23 


„Nimmermehr koͤnnen Sie eine Ver⸗ 
brecherin lieben. Nimmermehr kann ich in 
Ihren Armen ihnen wieder Gluͤckſeligkeit 
geben. Nein Pedro, ich will Sie nicht um 
Ihre ganze Zukunft betruͤgen. Geben Sie 
mir Ihren Seegen, mein Gemahl. , 


r 
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Mein armer Freund war auſſer ſich. 
Dieſe niederſchlagende Kälte ſeines Weibes, 
dieſe erſchuͤtternde Worte in einem Konverſa⸗ 
tionstone geſprochen, brachten einen Kampf 
in ſeinem Herzen zwiſchen ſeiner Zaͤrtlichkeit 
und ſeinem Stolze hervor, den ich ſeiner Er— 
ſchoͤpfung fuͤr toͤdtlich hielt. Ich glaubte, 
ihm zu Huͤlfe kommen zu muͤſſen. Siren 


* 


Sie ſehen, Madonna, redete ich fie 
an, die Ermattung Ihres Gemahls. Wenn 
Sie hergekommen ſind, ihn durch Grauſam⸗ 
keit vollends zu toͤdten, fo wird Ihr Ges 
ſchaͤft ſehr bald zu Ende ſeyn. Aber entſchul⸗ 
digen Sie mich, Madonna, wenn ich fuͤr ein 
Leben Sorge trage, das ich zu ſchaͤtzen ge⸗ 
lernt habe. = Hierauf wollte ich ihre Hand 
ergreifen, um ſie hinauszufuͤhren. Aber ſie . 
hatte ſein Knie ſo feſt umfaßt, daß es un⸗ 
DES war, fie in die Höhe au heben. 


„Laß mich nicht ohne Vergebung von 
dir, theureſter Pedro!“ rief ſie laut aus. 


„Dieſer Menſch will uns trennen. Gieb | 
mir 


r 


mir Deinen Seegen, und dann will ich gern 
von Dir 1 5 


Noch immer toͤnen dieſe ſchrecklichen 
Worte in meiner Erinnerung wieder: „Gieb 
mir Deinen Seegen, Pedro!,, Sie wurden 
mit zitternder Stimme mehr geſchrien, als 
geſprochen; es war der letzte Ton einer 
Sterbenden, die den Himmel um eine gute 
Aufnahme auflehet. Eine ſtarre Verzweife⸗ 
lung hatte ihre Haare in die Hoͤhe gekehrt; 
ſie hiengen ihr halb in das Geſicht herab, 
halb hatten ſie ſich im Nacken mit ihrer 
Kleidung ſchrecklich verwirrt. Eine Kaͤlte, 
wie kein Gypsbild ſie aus druͤckt, hielt jede 
Miene in einer unzerbrechlichen Feſſel; eine 
Gleichguͤltigkeit der Zuͤge, wie ſie der Tod 
kaum giebt, widerſprach ſchrecklich ihren 
Worten, und mit der entſetzlichſten Unbefan⸗ 
genheit blickte ſie in die traͤhnenden Augen 
ihres Gemahls. Dieſer arme Mann ſchwank— 
te, von Muth und Kraft verlaſſen, auf ſei⸗ 
nem le hin und her, blickte mich unge⸗ 
wiß 
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\ 
wiß und fragend an, und dänn auf ſein 
Weib wieder hin, das ihn mit beyden Haͤn⸗ 
den unbeweglich auf ſeinem Platze erhielt. 

„Willſt Du mich nicht ſeegnen? mit 
nicht vergeben, mein theuerſter Gemahl?“ 
fieng ſie wieder an, „o ſo vergoͤnne mir nur 
eine einzige Bitte!, 

„Ich kann Dich nicht jeeguen, Frans 
ziska, „antwortete er zitternd; „nur einer 
Verbrecherin, die man annimmt und wieder 
zurückſtößt, giebt man feinen Seegen zum 
Fluch mit. Komm in dieſe zärtlichen Arme, 
mein noch immer theures, mein ewig anz 
gebetetes Weib. Ich war ſelbſt vielleicht 
ſchuld an deinem Fehltritte, laß mich dieſe 
Schuld an deinem Buſen abbuͤßen. ; 


„Nein, Pedro, willſt Du mir in Deis 
nen Armen eine Höle geben? Nein, f6 
grauſam iſt mein Gemahl. nicht! / 

„Ich will Deine Angſt nur mildern 
Franziska. Ich will dieſe Verzweifelung 
wieder in Liebe verwandeln. Begehe nicht 


noch 
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noch ein größeres Verbrechen; um ein klei⸗ 
nes wieder gut zu machen. Ich war un⸗ 
glücklich, aber niemals hatte mich die Hofr 
nung, daß ich es zu ſeyn aufhoͤren koͤnnte, 
verlaſſen: willſt Du auch dieſe, willſt Du 
mir alles nehmen 2, 


„Beruhige Dich, Pedro; aber ich muß 
fie Dir ſtehlen, um Dir dafür eine ruhi⸗ 
gere Zukunft wieder zu ſchenken. Die Beuſt 
Deines Weibes hat keinen Troſt, keine Freu— 
de mehr für Dich. Wie konnten dich unun⸗ 
terbrochene ewige Quaalen begluͤcken! Wenn 
Du barmherzig gegen mich waͤreſt, ſo wuͤrde 
ich gegen Dich wuͤhten, und die Entzuͤckungen 
Deiner Liebe wurde ich mit dem Jammer der 
Verzweiflung belohnen. — Nein, feegne 
mich, Pedro, oder gewaͤhre mir eine einzi⸗ 
ge Bitte 2, 

„und welche, Franziska 2, 

Sie ſtand auf und gieng zur Garten⸗ 
thuͤre hinaus. Ich war ſo erſtaunt und ge⸗ 
ſpannt, daß ich kaum dieſen kleinen Zeit⸗ 

; punkt 
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punkt benutzen konnte, meinem Freunde ef 
was troͤſtendes zu ſagen. Bald darauf kam 
ſie wieder zuruͤck; auf ihrem Arme trug ſie 
einen kleinen Knaben, der ſich zaͤrtlich an ih: 
ren Buſen geſchmiegt hielt, und ihr freund⸗ 
lich liebkoſte. Er mochte einige Jahre alt 
ſeyn. Ihr Geſicht ruhete ſchmerzhaft auf 
ihn, und es ſchien ein großer Vorſatz in ihr 
rem Auge zu lauren. 

„Komm, Pedro, ſprach fie, indem ſie 
wieder niederkniete, „du ſollſt deinen Vater 
ſehen. Das iſt er. Geh, £üffe ihn!, 

„Iſt er das Mutter 2, ſtammelte das 
Kind. „er ſpricht ja nicht mit mir., 

„Was ſoll das? Franziska, fiel ihm 
mein Freund ein. er 

ne mir nur zwey Worte noch, 
mein Gemahl; dann will ich gehen und Dich 
ſeegnen.,, Es kochte aufruͤhreriſch in ihrer 
Bruſt. Ihr abgeſtorbenes Geſicht faͤrbte 
ſich plotzlich, und blieb die ganze Zeit über 
flammenroth. Das, was ſie ihm ſagen 
| wollte, 
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wollte, ſchien vorher erſt ihr ganzes Mark 
durchwuͤhlen zu muͤſſen, ehe es ſich im Wor⸗ 
te zu bilden vermochte. Sie zitterte in ei⸗ 
nem Fieberſchauer, und wir Beyde ſahen ihr 
ren Worten, gleich einem kommenden Welt⸗ 
gerichte, angſtvoll entgegen. 


„Du weißt es, Pedro,“ fuhr ſie fort, 
„daß ich eine Frucht Deiner Liebe unter dem 
Herzen mit wegnahm, als ich von Dir gieng. 
Es wurde Dich bekuͤmmern, fie in meinen 
verruchten Haͤnden zu wiſſen. Ich will ſie 
Dir itzt wiedergeben., | 


„Ach, Franziska! daß ich einen immer 
lauten Zeugen Deiner Grauſamkeit haͤtte? „= 

Unterbrich mich itzt nicht, mein Ge⸗ 
mahl. Es iſt der letzte Wille, es ſind die 
letzten Seufzer einer Sterbenden, die ich itzt 
Dir vertraue. Erinnert Du Dich wohl noch 
der Tage meines Brautſtandes, Pedro, als 
ich Dir da wollͤſtig in die Arme ſank: ein 
keines, ein ſchuldloſes Weib? 


7 
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Als ich Dir ſo alles hingab, was ich 
hatte, und es mir nur ſchmerzte, nicht mehr 
geben zu koͤnnen; als ich in Deinem Auge 
verklaͤrt mich ſah, und Deine zurkenden Lip⸗ 
pen in mich Fieberſchauer ergoſſen — als 
jede Nerve krampfhaft erſtarrte, um zu 
neuen Entzuͤckungen wieder aufzuwachen 
als der lechzende, athemloſe Mund nur TE 
ne ſtammeln konnte, und die Gluht der Ge⸗ 
fühle kaum im Thaue wolluͤſtiger Traͤhnen 
erloſch. — Eriunerſt Du Dich daran noch, 
Pedro? — Meine Phantaſie hat alle San 
dern Freuden der Vergangenheit mir buͤbiſch 
geſtohlen, um aus dieſen eine verzehrende 
Gluht zuſammen zu ſcharren, und darauf 
mein Bewußtſeyn langſam zu roͤſten. Daff el⸗ 
be Feuer ſtroͤmt aufgeloͤßt in mir, aber ohne 
Gegenſtand mehr: derſelbe Hunger, ohne 
Nahrung. — Siehſt du, Pedro, damals 
empfieng ich dies Pfand, als eine Verſiche— 
rung von Dir, daß es ſo ewig waͤhren 

ſolſfe; 
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ſolle; die Zeit iſt vorbey, hier haft Ou es 
wieder. i 

„O Gott,“ rief mein Freund aus, 
„daß ich nicht vorher ge eſtorben bin, um dies 
noch erleben zu muͤſſen! — Ich war un⸗ 
beweglich vor Furcht und Erwartung ge⸗ 
worden. 


* „Aber Du ſagteſt vorhin: Du wollteſt 
keinen Zeugen meiner Grauſamkeit. Auch 
das iſt meine Meynung; ich will keinen 
meiner Schande. = Ich habe anf Mittel 
gedacht, fuhr ſie fi unend fort, indem ſie 
mit der linken Hand die Stirne beruͤhrte, 
und mit der rechten in den Buſen fuhr, 
uns Beyden zu helfen. Zwar iſt es ein 
ſchreckliches Mittel, aber es ift für uns Bey: 
de gut., Indem zog ſie einen Dolch her⸗ 
vor und holte gegen den Knaben aus. 
Aber ich war durch jene Worte aufmerkſam 
gemacht, ſtand hinter ihr, ergriff die ge⸗ 
f faͤhrliche Hand, und hatte, ehe die Linke ihr 

au Huͤlfe kommen konnte, den Dolch in der 
10 L 2 mei⸗ 
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meinigen. „O Gott, nun bin ich verloh⸗ 
ren,“ ſchrie ſie hierauf und ſtuͤrzte zum Zim⸗ 
mer hinaus. Niemand von uns konnte ſie 
halten; als ich ihr nachgieng, war ſie ver— 
ſchwunden und kam nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Ich vermuthete, ſie habe ſich in 
den benachbarten Teich geſtuͤrzt. 


Ich fand, als ich zuruͤckkam, meinen 
Freund mit ſeinem kleinen Knaben beſchaͤf⸗ 
tigt. Eine wahrhaft große, ruͤhrende Sze⸗ 
ne! Schon lange fehienen fie ſich gekannt zu 
haben, und nun allein des Wiederſehens Feſt 
zu begehen. Der Knabe vermißte lange 
auf dem Schooße feines neuen Vaters, 
nichts von einer Mutter, und nur nach einer 
1 geraumen Weile ſuchte er aͤngſtlich nach ihr. 
Ich redete ihm zu, und der troſtloſe Vater 
gewann in feinem Anblicke neue Hofuungen 
und Erwartungen wieder. „Ihr muͤtterli⸗ 
ches Herz hieng an dieſem Knaben,“ ſagte 
er, „gewiß wird ſie noch kommen, ihn mit 
mir theilen zu wollen., 


Meine 
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Meine Hauptſorge ward es nun, ihn 
zu zerſtreuen. Mit denſelben Ideen ‚und 
Vorſtellungen, welche er zuerſt in mir, viele - 
leicht ſo unwillkuͤhrlich, aufgeregt hatte, 


fieng ich nunmehr ihn zu beſchaͤftigen an. 


Der Kreis unſerer Erfahrungen und Kennt: 
niſſe ward uns ſehr bald zu enge; Moͤglich— 
keiten und Wahrſcheinlichkeiten wurden aus 
dem Reiche der Traͤume abgeſondert, und 
wir ließen eine ſeltſame Schoͤpfung nach der 
andern aus ihnen hervorgehen. Man kam 


von Bedenklichkeit auf Entſchluß, von Ent 


ſchluß auf Gefahr. Und endlich fanden wir 
uns wieder auf dem Punkte zuſammen, ſie 
kuͤhnlich beſtehen zu wollen. 


Wir machten alle Anſtalten, um dies 
mit einiger Sicherheit thun zu koͤnnen. Zum 
wenigſten unſer Tod konnte nicht ohne ſehr 
fuͤrchterliche Folgen fuͤr unſere Moͤrder ab— 


gehen. Und wenn es das Leben nicht galt, 


was konnten wir bey ihnen beſorgen. Eines 
Morgens fruͤh ritten wir Beyde weg, um 
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eee t waren wir an der Hütte, Aber 
ſie war hin Keine Spuhr eines menſchli⸗ 
chen Fußes im ganzen Bezirke. Was konn⸗ 
te das bedeuten? ’ Pedro, der ſein tolles Una 
ternehmen „den ganzen Weg über ſchon 
mehrmals bereuet hatte „fand hierin einen, 
triftigen Vorwand es ganz aufzugeben, und 
da ich durchaus darauf beſtand, ſetzte er ſich 
wieder zu Pferde und ritt mit einem ſichtbar. 
leichteren Herzen davon. e 


Die Nacht kam heran; es machte fich, 
ein ſchrecklicher Wind auf, die Bäume, 
ſchwirrten um mich her, und die alte mor⸗ 
ſche Huͤtte, in deren Winkel ich mich vor 
den hereinſtroͤmenden Regenguͤſſen nothduͤrf⸗ 6 
tig barg, ſchien ihrer gaͤnzlichen Auftöͤſung 
bey jedem neuen Windſtoße zitternd entge⸗ 
gen zu ſehen. Bald war es, als wenn es, 
heller um mich her wurde: bald ward das 
duͤſtere Flimmern und Scheinen im kleinen 
Fenſter von einer tiefen Dunkelheit aufge⸗ 
lügt. Meine Furcht ſah ales gedoppelt, 

und 
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und meine Phantaſie wurde in dieſen Augen⸗ 
blicken der Augſt von alten Maͤhrchen und 
abentheuerlichen Geſchichten bedraͤngt, wel⸗ 
che ich von dieſem Walde nur jemals hatte 
erzaͤhlen gehoͤrt. Dies wurde noch durch 
die Unruhe meines Pferdes vermehrt, das 
ich innerhalb der Huͤtte angebunden hatte. 
Es war eine der ſchrecklichſten Naͤchte, die 
ich jemals erlebt habe. 

Nach gerade fieng es an, um die Huͤt⸗ 
te herum wie lebendig zu werden. Mein 
geſpanntes Ohr ſchied aus dem allgemeinen 
Sauſen des Sturmes und dem Krachen der 
Baͤume, ein leiſes einzelnes Fluͤſtern und 
leiſe Toͤne heraus, die Menſchenſtimmen an⸗ 
gehoͤren konnten. Immer ward es lauter 
und angelegentlicher, und endlich uuterſchied 
ich ſehr deutlich ein Wort. Statt mich in 
meiner grauſenhaften Einſamkeit uͤber Geſell⸗ 
ſchaft zu freuen, 5. ich nunmehr zu zit⸗ 
tern an. 


Indeß 
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Igndeß kam es mir immer naͤher und 
naͤher, ein blaſſer Schimmer fiel durch das 
kleine verwachſene Fenſter herein. Es war 
an der Thuͤre; fie eroͤfnete ſich; mit Schre— 
cken ſah ich den Alten hereintreten. Er hat⸗ 
te eine Fackel in der Hand, aber ſonſt war 
er noch derſelbe, ſein Geſicht das nemliche, 
immer die ſchaudervolle bedeutende Kaͤlte. 


„Endlich!“ rief er tiefathmend aus, 
als wenn ihm ein Geſchaͤft gelungen waͤre. 
Doch bald beſann er ſich; „Sind Sie es, 
Don Karlos?“ ſetzte er gefaßter hinzu. 
„Ich hoͤrte etwas ſtampfen und wiehern. , en 
Mein Pferd hatte nicht gewiehert. — „Sie 
haben es wohl vergeſſen, oder ſind Sie itzt 
gekommen, um ihr Wort einzuloͤſen 2, | 


Ja, darum bin ich gekommen, Sen⸗ 
nor, antwortete ich ihm, indem ich auf: 
ſtand. Gewartet werden Sie wol nicht 
haben; denn Ihre Geſchaͤfte — 


„O, es iſt nun einmal mein Geſchaͤf⸗ 
te warten zu muͤſſen. Aber ſeyn Sie ru⸗ 
RR 5 DR 
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hig deswegen. Nichts kann ich leichter ver⸗ 
geben. — Wollen Sie aber itzt mit mir 
5 gehen? 1 


Ich bejahete es; das Pferd wurde fe: 
ſter gebunden; er ſteckte noch eine Fackel 
an, die er neben der brennenden in ſeiner 
Hand trug, und gab ſie mir in die meini⸗ 
ge. Die Thuͤr wurde hierauf ſorgfaͤltig 
verſchloſſen, und wir fiengen an, uns durch 
das Buſchwerk zu drängen. Da kein Weg 
ſichtbar war, und wir lauter verwirrtes 
Geſtruͤpp zu uͤberwinden hatten, ſo wurde 
das zu einer aͤuſſerſt ermuͤdenden Arbeit. 
Ich rannte an alle Aeſte, verlohr meinen 
Huth, und erreichte einen nahegelegenen 
freyeren Platz nicht eher, als bis meine 
Kleidung halb an den Straͤuchern hieng. 
Dem Alten ſchien dies aber ein gewohnter 
Steig, er benutzte alle Vortheile, und kam 
wohlbehalten und ganz unverſehrt mir nach. 


Auf dieſem freyen Platze ruheten wir 
einen Augenblick aus. Es war mir, als 
| waͤre 


een 170 


waͤre ich mehrere Meilen gegangen. Die 
ſchlafloſe und ſchreckenvolle Nacht, die Ban⸗ 
gigkeit der Erwartung, die Er hitzung des 
Marſches hatten mich vollig erſchoͤpft. Ich 
athmete kaum noch. Lächelnd ſah mein Fuͤh⸗ 
rer mich an, und ſchuͤttelte bedeutend aber 
nicht unzufrieden den Kopf. 


„Laſſen Sie uns hier nicht lange ver⸗ 
weilen, Don Karlos,“ fieng er hierauf an. 
Dies war das Zeichen zum Aufbruche. Wir 
fiengen an weiter zu gehen; der große Raum 
des freyen Platzes verengete ſich altmählich, 
und wir fanden uns endlich in einem kleinen 
Felſengange zuſammendraͤngt, der zwiſchen 
wildem Geſtruͤpp ſchroff und ungebahnt in 
die Tiefe hinabſtieg. 


Ich konnte mich hier nicht eines leiſen 
Schauers erwehren. Der Weg ſchien in 
einen fremden Abgrund zu führen. Alles 
trug das Gepraͤge der wuͤſten Zerſtoͤrung, 
und doch ſah man allem die Große an, mit 

der 


der dieſe Zerſtoͤrung vollbracht feyn mußte. 
Die entſetzliche Hand der Natur ſchien hier 
eine Zeitlang gewuͤhlt zu haben. Ungeheu⸗ 
re Felsſtücke ſetzten ſich ſchon halbverwit⸗ 
tert, einem ſtuͤrmenden Waſſerfalle entgegen, 
der die feſſelloſe Wuth unter dem trüben 
Dunkel unabſehbarer Abgruͤnde verbarg. 
Alles tung die Zeichen des Alters. Ein 
graues Moos ſchimmerte ſchwermuͤthig au 
den Gebirgen, und das leichte Geſtraͤuch bog 
ſich fluͤſternd in dem zweifelhaften. Fackel⸗ 
ſchein nieder. Sein Strahl, der an den 
Staͤmmen ſich bleich bis in das entfernteſte 
Dunkel der Buͤſche verlohr, das fliehende. 
Licht, und die wankenden Schatten erhoben 
die Seele wechſelsweis zu den erhabenſten 
Gefuͤhlen, und wiegten fie dann wieder in 
ſtille Betrachtung. Der Wechſel des Scheins, 
welcher zwiſchen dem Laube ſpielte, mit den 
tiefen gruͤnlichen Dunkel, alles ſchien mir 
das Symbol meines Lebens, um mich auf 
eine gluͤcklichere Zukunft hinzufuͤhren. Ich 
fühlte mich, wie noch einmal erſchaffen, und 


ſchwaͤr⸗ 
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ſchwaͤrmeriſch kuͤhn ließ ich die güte Süle 
der Vergangenheit finfen, 


Wohin fuhren Sie mich, Sennor? 
rief ich endlich unwillkuͤhrlich aus. 


„Wohin ein Mann von Muth und 
Gefühl ſich nie zu gehen ſcheuen kann!, — 


Und ſcheue ich mich dann? — Ge⸗ 
wiß, mein Herr, ich kenne die Furcht nicht. 
Ich erliege nur unter niemals vorhergeahn⸗ 
deten Betrachtungen, und meine Seele 
ſchwankt zweifelhaft zwiſchen dem Kum⸗ 
mer der Erfahrung und den Freuden der 
Hoffnung. Machen Sie mich mit mir 
ſelbſt einiger, Sennor. — 


„Kann ich das? Ihr Gefühl muß Ih⸗ 
nen ſagen, was ſie mit Gewißheit erwarten 
duͤrfen. Sie kennen Jakobs Geſchichte 
zum Theil. Eine Verſammlung von Maͤn⸗ 
nern erwartet ſie. Sie wuͤnſchen vielleicht 
Theil an großen Zwecken zu nehmen, die ſie 
verfolgen. Werden Sie ſich zu ieh 
gen Banden entſchließen koͤnnen? „ 


[a 


Ja, 


Ja, ich werde es koͤnnen, aber was 
für ein Erſatz dafür} = 


„Den, unfreywillige michel 1 
Und keinen weiter? 


„Karlos, es iſt noch zu fruͤh, dies zu 
fragen. Einmal werden Sie ſich glüdlid) 
fuͤhlen. Aber wie koͤnnen Sie den Lohn 
noch vor der Handlung erwarten. Von 
Vorurtheil reingewaſchen, verſchmolzen in 
ein Band von Menſchen hoher Tugend und 
eines weltenbeherrſthenden Geiſtes, werden 
Sie die kleinen Kuͤmmerniſſe des Daſehns 
gern vergeſſen, und die Laſt eines Le bens im 
ſchoͤnen Lichte der Wahrheit leicht erttagen. 
Aber ſind Sie ganz frey von Meinungen 
und Glauben? fühlen Sie ſich itzt ſchon 
wuͤrdig einer ſolchen Verbindung? „ 


Nein, Sennor, und das macht mich 
eben beſorgt. Können Sie mir gar nichts 
ſagen, was mich ruhiger machte? | 
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Kein Mittel, um dann nicht gerade 
iich in meiner Bloͤße zu zeigen, wenn ich 
es in meiner Kraft wollte? ,, 


„Um Ihnen eine Mask zu geben, mit 
der Sie uns zu betrügen im Stande waͤ— 
ren? Nein, Don Karlos, es iſt uns um 
Wahrheit zu thun. „ 1 


Aber es fi ſchrecklich, ſich Are alle 
Vorbereitung unter Maͤnner zu ſtellen, die 
man zu fürchten gelernt hat. Die Furcht 
laßt die Seele ſich nur halb entfalten, und 
ſelbſt dieſe Entfaltung, wie aͤngſtlich und 
wie eng! - 


„Auch in dtefer wird man Ihren Gel 
erkennen, fuͤrchten Sie nur nichts, Karlos. 


Man wird eher Gefahr laufen, Ihnen zu 


viel als zu wenig zu frauen Und dann, 
was beſorgen Sie? Fuͤhlen Sie ſich ver⸗ 
kanut? fühlen Sie ihre Hofnungen getaͤuſcht 
und unwahr? wer wird Ihnen ein Band 
aufzwingen koͤnnen, das, um mit ihm wie⸗ 


der 


der zu feffeln, des Willens ſreyſe Ungebun⸗ 25 
denheit fordert ?, 


Aber wie wollen Sie das vereinigen 
Sennor? 2 


„Sehr leicht. Der Zuſammenhang 
des ganzen Körpers beſchraͤukt die Theile 
nicht in den Bewegungen, deren fie fühig 
ſeyn können. Das Glied leidet nichts an 
der Willkühr, wenn ihn dieſe fortziehet. 
Die ſchoͤne Blumenkette eines freyen aber 
nur gelaͤuterten Wollens hält eine Verbin⸗ 
dung, welche, von einem Geiſte der hoͤchſten 
Bildung belebt, freywillig zuſammenfloßß 
Je mehr Sie ihm nachgehen, Don Karlos, 
je zarter und durchdringender ihr Blick in 
die Natur der Welten ſich ſchaͤrft, je weiter 
ihre Empfänglichkeit wird, und je tiefer Sie 
es fühlen; daß im todten Raume des heim⸗ 
lich eingeſchloſſenen Lebens alle die edelſten 
Federn unſers ſchoͤnen innern Weſens un: 
biegſam werden, oder auf alle Ewigkeiten 
erlahmen, deſto ſtaͤrker werden Sie von ei⸗ 
| nem 
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nem Nereinigungspunkte angezogen ſich fuͤh⸗ 
len, in dem alle Kraͤfte, wie aus dem Gra⸗ 
be erwachen., 
Welche Ausſichten: welche Höfnungen, 
Sennor! | 

„Ausſichten? — Höfnungen?,= fuhr 
er mit einem fanften aber bittern Lächeln 
fort, - „welche hätten Sie denn! Sprechen 
Sie nicht davon. Kaum einer armſeligen 
Kuͤſte kummervoll und zitternd entronnen, 
wollen Sie ſchon die Geſtade des jenſeitigen 
Landes ſehen. Das ſind nur Wolken, Don 
Karlos, was Sie für Ufer anſehen; Hüllen 
hetanziehender Stuͤrme; ein ſchreckenſchwan⸗ | 
geres Chaos. Der ſtille Schooß der Mor⸗ 
geurdthe wird klarer und lieblicher von bös 
fen Nächten eröffnet, ‚; | 

Kann ich aber gar nichts ahnden? gar 
nichts hoffen? — | | 

„Wie konnten Sie den Genuß eines 
Trunkes begreifen, wenn Sie nie durſtig 
geweſen find 2 Es iſt eine unbegreiſſiche Hoͤ⸗ 


he, 
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he, die man niemals geſehen hat. — Un⸗ 
gekannt traͤgt die Natur im geheimen Buſen 
ihres Inneren den ſchoͤnſten Zauber ihrer 
Schöpfungen; in einer verſchloſſenen Hohle 
liegt des kuͤnſtlichen Gewebes, in den ſie alle 
ihre Kinder verwickelt, erhabener, entzuͤcken⸗ 
der Mittelpunkt. , | 


* 


Wenn ich es Ihnen doch deutlich ma⸗ 
chen konnte, liebſter Graf, wie dieſer entſetz⸗ 
liche Menſch mir alle meine Begriffe zu ver⸗ 
wirren aufieng. Er warf ſorglos Gefuͤhle 
und Hofnungen in meine Seele, von denen 
ich gar nichts begriff; ein gewiſſer Truͤb⸗ 
ſinn, eine Verfinſterung aller Bilder nahm 
mir unvermerkt das Bewußtſeyn meiner 
Ideen, und ich fand mich am Ende ſelbſt 
von jenen Ausſichten losgeknuͤßft, welche 
mich eigentlich hiehergezogen hatten. Es 
war in ſeinen Worten weniger als in ſei⸗ 
ner Miene. Er ſchien jene ſorgfaͤltig nie⸗ 
derzudrücken, während dieſe zu einer ſchau⸗ 
M der⸗ 
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derhaften Erhabenheit ſich feſſellos s entfalte⸗ 
te. Ohne auf eine Erihästerung zu ach⸗ 
ten, die er ſelbſt zu hindern ſich befliß, konn⸗ 
ten ſeine Worte ſich nicht von einer Bedeu⸗ 
tung losmachen, die mich um ſo gewiſſer 
aͤngſtigte, je natuͤrlicher fie ihnen angeboren 
ſchien. Der Ernſt ſeines Geſichts verſank, 
langſam aufgeloͤßt, in jene ruͤhrende Selbſt⸗ 
beſchauung, aus der die Seele, wenn ſie 
über einen großen Gegenſtand bruͤtet, nur 
zu ſeltenen Stralen ſich loswickelt. Alles 
trat zuſammen: die Eindruͤcke der Umſtaͤnde 
meiner Seele unvergaͤnglich zu machen, und, 
indem ich dies fuͤr Sie, beſter Graf auf⸗ 
zeichne, treten die Ideen aus meinem Ge⸗ 
daͤchtuiſſe mit verdoppelter Wirkung hervor. 


Der Felſengang war indeß immer 
weiter und weiter gegangen. Die Gebir⸗ 
| ge zur Rechten und Linken ſanken wieder und 
verliefen ſich laugſam in ein breites, bewach⸗ 


ſenes Thal. Der Merger fuͤllte die ſparſa⸗ 
men 
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men Lücken zwiſchen den Gebüfchen mit ei⸗ 
ner lieblichen, roſenfarbenen Daͤmmerung 


aus. Alles gewann eine romantiſche Hal⸗ 
tung, und ſo wie unſere Fackeln unnuͤtzer 
und bluͤſſer wurden, fanden wir uns und die 
ganze Gegend in einem zarten Dufte ſchwim⸗ 
mend, aus dem nur ein einfoͤrmiger gruͤn⸗ 
roͤthlicher Hintergrund hervorſah. Alle Ge: 
genſtaͤnde waren vergrößert und alles ſchien 


ſich aufgeloͤßt zu haben, um mehr von dem 


anbrechenden Tage in ſein Weſen aufnehmen 
und verſchmelzen zu koͤnnen. Welche Stim⸗ 
mung bemaͤchtigte ſich meiner Gefuͤhle! Ein 
lieblicher Traum war niedergeſtiegen, und 
alle Gedanken ſchwammen in einer zweifel⸗ 
haften Berauſchung. Oft hatte ich auf der 
Jagt dieſen Wald beſucht; niemals hatte ich 
dieſe Stelle geſehen. Sie war nicht in der 


Natur, fie ſchien nur das Eigenthum meiner 


gereizten Einbildungskraft. 5 | 


Wir traten endlich in das Waͤldchen. 
Die Orangen waren voll Bluͤhten, und die 


M 2 Voͤgel 
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Vogel ſchienen uns erwartet zu haben, um 


uns vollſtimmig zu bewillkommen. Ein 


Geiſt der Ruhe, ein anmuthiges Leben neig— 


te die Aeſte der Bäume froͤhlig zu einander- 


Es war das erſte Erwachen, das ſich von 
einer truͤben Nacht noch nicht ganz losma⸗ 
chen kann. Das Gebuͤſch war hier wieder 
ſehr dick, aber die Anlage trug noch Spu⸗ 
ren einer veralteten und verfallenen Kultur. 
Hin und wieder ſchien ein regelmaͤßiger 
Schlangenweg aus dem verwachſenen Gra— 


ſe hervor; Truͤmmer von Lauben ragten aus 
a z 4 2 * 

dem Dickigt; die gerade und geordnete Rich⸗ 

tung mancher Baumgruppe, ein einzelnes 


Denkmal, wildgewordener auslaͤndiſcher Blu— 
men und fremder Straͤucher verriethen die 
abgeſchiedene Hand eines Gaͤrtners. End— 
lich blickte ein Gebaͤude hervor, ein langer 
Gang führte darauf zu; ſchon der Verwe— 
ſung nahe, lehnte es ſeine wankenden Reſte 
an einem hinter ihm ſtehenden Huͤgel an, 
der daruͤber romantiſch hervorragte. Meh— 
rere Fenſter waren verfallen, aber was noch 
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von ihnen erhalten war, ſah ich zu meinem 

Erſtaunen, mit eiſernen Stäben ganz neu 
vergittert. Ein unwillkuͤhrlicher Schauer 
uͤberlief mich, indem ich dies bemerkte. Ich 
blickte auf meinen Gefaͤhrten, er gieng tief 
in ſich ſelbſt verſunken, neben mir her; er 
hatte es vergeſſen, daß ich bey ihm war; 
ſeine Seele hatte ſich auf ſeinem Geſichte 
einer großen Erwartung aufgeſchloſſen, und 
arbeitete einem geahndeten 8 ſchon 
im Voraus 1 


Wir traten zur Thuͤre. Der Alte vor; 
auf. Mehrere Stufen giengen hinab. 
„Fallen Sie nicht, Don Karlos!“ ſagte er 
und leuchtete mir mit der Fackel. Dies: Fal⸗ 
len Sie nicht, aber haͤtte mich beynahe eben 
die Stiegen hinabſtuͤrzen gemacht; ich hielt 
mich nur mit Muͤhe an einer eiſernen Stan⸗ 
ge, welche mir zur Seite an der. Mauer be— 
feſtigt war, und es war die hoͤchſte Zeit, als 
wir herabkamen, wenn ich nicht ohnmaͤchtig 
haͤtte niederſinken wollen. Hier aber konn⸗ 
1 85 « 
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te ich mich nicht länger halten. „Laſſen 
Sie mich einen Augenblick ausruhen, Sen⸗ 
nor,“ rief ich dem Fuͤhrer zu und ſetzte mich 
auf die unterſte Stufe. „Ich bin voͤllig 
erſchoͤpft. 2 


Der Alte drehete verwundernd ſich um, 


und beleuchtete mich mit ſeiner Fackel. Die 


meinige hatte ich am Eingange von mir ge⸗ 


worfen. „Schon ſo fruͤh, Don Karlos! rief 


er aus, „Heilige Jungfrau Sie ſind ſo 
blaß. Ermannen ſie ſich. , 


Er that alles, was er konnte, mich zu 
beruhigen; aber das tiefe Gefuͤhl, daß noch 
unendlich groͤßere Schrecken meiner warten 
muͤßten, weil er ſonſt den tiefen Eindruck 
der Gegenwart nicht aufopfern wuͤrde, ohne 
ſeinem Zwecke nachtheilig zu werden, ver⸗ 
ſchloß jeder Art von Troͤſtung mein Herz; 
eben, daß ich es nicht begreifen konnte, was 
für Gegenſtaͤnde ſich mir aufdringen würden; 
die Kae Wee meiner Lage, die 

l 
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ſichtbare Gepreßtheit meines Führers ver 
dunkelten mir allgemach die Sinne. 


Ein langer Gang führte uns tiefer in 
das Gebaͤude; niederwaͤrts gehende Stufen, 
hinaufſteigende Treppen, enge Wege, ge— 
raͤumige Höhlen wechſelten mannigfaltig. 
A fanden wir uns in einem regelmäßig 
gemauerten, ſehr weiten Zimmer. „Hier 
verweilen Sie, Don Karlos,“ ſagte mein 
Führer, und ſchlug feine Fackel aus. Er 
war wie auf einmal verſchwunden; nicht 
der leiſeſte Laut verrieth es mir, wohin er 
gekommen ſey / nicht die geheimſte Bewe⸗ 
gung der Luft, welchen Weg er genommen 

habe. Wohin ich meine Arme ſtreckte, war 
nur eine leere Oede, und ich fand mich in ei⸗ 
nem weiten Grabe, deſſen Waͤnde ich nicht 
einmal erreichen konnte. Ohne Huͤlfsmittel, 
um nur einen Fuß breit vor mir den Boden 

zu prüfen, fuͤrchtete ich bey jedem Schritte 

zu fallen; ich ſtand anfaͤnglich unbeweglich, 
aber ich war zu matt und entkraͤftet, lange 
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in dieſer unbequemen Stellung zu bleiben; 3 
ich entſchloß mich daher, mich platt auf die 
Erde niederzuſetzen, und den kommenden 
Dingen hier ruhig entgegen zu ſehen. 


Es war auch in der That nöthig, daß 
ich dieſe Stellung gewaͤhlt hatte. Eine 
Vierte ſtunde nach der andern verſtrich, und 
noch i immer blieb. ich allein, Mein Vorſatz, 
mich zu beruhigen, war nur auf die erſte von 
ihnen berechnet geweſen, und hielt gegen die 
andern nicht aus. Mit jedem Puls schlage, 
der die Zeit von meiner Ankunft entfernte, 
fand ich mich aͤngſtlicher gemacht, und mei⸗ 
ne zunehmende Waͤrme gieng endlich in ei⸗ 
nen heftigen Fieberſchauer uͤber, der meine 
Angſt auf das hoͤchſte trieb. Allmahlig 
ward, wahrſcheinlich von dem anbrechenden 
Tage, welcher durch eine ſchmale, entfernte 
Oefnung hereinfiel, der Raum um mich 
ſichtbarer und deutlicher, und ich konnte mich 
ſchon ſelbſt wieder erkennen, als ſich eine 
Thüre vor mir eroͤfnete: zwey vermummte 


Ge⸗ 


Geſtalten mit Fackeln auf mich zutraten, mie 
winkten, die Hand boten und aufhalfen. 
Erſtaunen Sie, lieber Graf, meine ganze 
Augſt war in dieſem Augenblicke verſchwun⸗ 
den, und es kam mir vor, unter Brüdern. 
zu ſeyn. Ich gieng den offnen Armen einer 
liebenswuͤrdigen Familie entgegen, welche 
mir wohlwollte, welche mich willkommen 
hieß, und welche mir für die ganze Zukunft 
in ihrem ſtillen Schooße eine vollkommene, 
uͤberſchwengliche Gluͤckſeligkeit anbot. 


Eine zahlreiche Verſammlung weiß ver⸗ | 
huͤllter Menſchen, in einem von zwey Kron⸗ 
leuchtern hell und prachtvoll erleuchteten, 
mit Spiegelwaͤnden verſehenen Saale bot 
ſich meinem erſtaunten Auge dar. Sie 
ſaßen auf niedrigen Seſſeln, die in der Mit⸗ 
te an einem erhoͤhten Platze zuſammenliefen, 
und auf dieſem befand ſich, wie es ſchien, 
der Erſte in der Geſellſchaft. Eine Tafel 
ſtand vor ihm, mit Buͤchern, einem Kreuze, 
einem Dolche, einem Becher und einigen mir 
unbe⸗ 


unbekannten Inſtrumenten belegt. Für 
mich ein leerer Seſſel unter den Kronleuch⸗ 

tern. Eine große feyerliche Nube hielt einen 
ſtummen Augenblick lang die ganze Ver⸗ 
ſammlung gefeſſelt, und nur nachdem meine 
beyden Fuͤhrer ſich wieder niedergelaſſen hat⸗ 
ten, ſtand der Mann gerade vor mir, von 
ſeinem erhabenen Sitze auf. 

Er trat zum Tifche, noch immer ver⸗ 
huͤlt. Itzt aber ſchlug er das Gewand 
von ſeinem Geſichte zuruͤck. Ein großes, ein 
imausſprechlich bezauberndes Antlitz, voll 
einer himmliſchen Güte mit den Reſten der 
bitterſten Erfahrungen vermiſcht. Ein rei⸗ 
ner, uͤber das Erdenleben heiter hinwegſe⸗ 
hender Blick, und eine Stirn, welche der 
Kummer vergebens bedrohete. Der ſtille 
Plan eines neuen Weltbaues ſchien in jenem 
zu ruhen, dieſe ein vollendetes Gemaͤlde der 
höͤchſten Menſchlichkeit. Ich hätte vor ſei⸗ 
ner Größe niederknieen und ihn aubeten 
moͤgen. | 


„Du 


* 
h 


willſt, ſo bin ich Dein eigen. 


„Du biſt hieher gekommen, Karlos, 
um uns kennen zu lernen,“ fieng er bierguf 
mit fanfter Stimme an. 

Ich bejahete es ſhlüſchweigend. 

„So enthuͤllt euch meine Brüder, ,, — 
Die ganze Verſammlung entblößte hierauf 
ihr Haupt. Welche unbeſchreiblich erhabe⸗ 
ne Szene! Eine Geſellſchaft von Geſichtern 
voll apoſtoliſcher Menſchlichkeit. Der Alte 


und mein guter Jakob unter ihnen. Mir 


gleich einer Reihe wiedergefundener Freunz 
de. Aber ein ſchwermuͤthiger Ernſt hatte 
Beſitz von ihnen genommen. Ihr Auge 
hieng wehmuͤhtig auf des Greiſes Geſicht, 
der mich angeredet hatte, 
„Was willſt Du von uns, Karlos? en 

fieng er wieder an. 

Du ſagteſt es vorhin, bridge Va⸗ 
ter: dieſe Verſammlung kennen lernen. 

„Und dann zu ihr treten?, 

Ich habe Pflichten als Menſch, die 
mir angeboren ſind, wenn Du ihrer ſchonen 
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„und, welches find dieſe Mfichten,, 


Die Menſchen zu lieben; jedem wohl⸗ 
zuthun, der mir begegnet; jedem zu verge— 
ben „der mich haßtz en zu lieben, der 
mir wohl will. 


„Jedem, Karlos? — bedenke Dich | 


wohl!, 
Jeden, mein Vater. 


„Iſt das eine Pflicht, von der keine 


Umſtaͤnde Dich abbringen werden, gegen 
welche die Ueberzeugung Deiner Vernunft, 


die Ueberredung eiue Herzens nichts ver⸗ 


mogen? „ - 


Gegen welche 1 Bemuͤhung frucht⸗ | 


los ſeyn wird. 

„So taugſt Du nicht in unſern 
Bund! -- Führt ihn hinweg, meine Bruͤ⸗ 
der. „ or 
Stoß mich nicht zu raſch von Dir, mein 
Vater, verurtheile mich nicht ungepruͤft. 


Sage mit erſt, was Du verlangſt, und was 


der Bund Deiner Brüder fordert; ich ſchwore 
es 


es Dir, dann aufrichtig zu ſeyn, und wenn 


ich es kann, Dir ganz zu gehoͤren. 


„Wir verlangen nichts von Dir, Kar— 


los, als eben das, was Du nicht thun zu 


koͤnnen, Dich erklaͤrſt. Um uns anzugehoͤren, 


mußt du alle die Bande loͤſen, welche Men⸗ 


ſchen den Menſchen weihen. Unſer Eigen⸗ 
thum iſt nur allein in der Welt. Erwuͤrge 
Deinen Vater, ſtoß Deiner zaͤrtlichen Schwe⸗ 
ſter den Dolch in die Bruſt, mit offnen Ar⸗ 
men werden wir Dich erwarten. Wenn die 


Menſchheit Dich ausſtoͤßt, wenn Dich Geſetze 


verfolgen, ein Abſcheu des Staates, dann 

ſey uns willkommen. Aber die Traͤhne der 

Menſchlichkeit verwirft unſer Bund; ,, — 
Sehr ſchrecklich! — 

Und warum denn ſchrecklich? Bieten 

wir keinen Erſatz. Was Du da ausgabeſt, 


findeſt Du hier wieder, mit einem Wucher 


von Millionen. Ein einziges ausgeſtreu⸗ 


|. tes Korn traͤgt ſiebenfaͤltige Frucht. Oder 


iſt es Dir nichts, die ganze groge Welt Dein 
u; zu 
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zu nennen? Iſt es ein elender, betrogner 
Kauf, eine Schweſter fuͤr tauſend Bruͤder | 


zu geben? Lohnt es keinen Blutstropfen aus 
ſeiner eigenen Bruſt, um Millionen zu 


retten? „ 5 


Ich verſtehe Deine Worte, heiliger Bas 
ter, aber faſſen kann ich ſie nicht. 

„Elender! ſo bleib dann ein Eigen⸗ 
thum des Staubes Deines Vaters; Dein 
Auge ſey blind für das Licht, und Dein Herz 
zerſchmelze im Jammer des Lebens. „ 


Warum verwirſſt Du mich dann? Ich 
ſtoße ja das nicht von mir, was Du mir 


ſagſt, nur lehre es mich erſt begreifen. Wie 
kann ich, uͤberraſcht, Wahrheiten entſagen, 
die den Gang meiner Tage bis hieher lenk⸗ 
ten, um mich andern ganz hinzugeben, deren 
Erfolg ich nicht weiß. Fuͤhre mich in das 


Heiligthum der Grundſaͤtze Deiner Geſell⸗ 


ſchaft und dann pruͤfe mich, ob ich gelehrig 
genug bin, Dein Schuͤler zu ſen. 


„Du 


„Du haſt uns aufgeſucht, D Don Kat⸗ 
los: Du warſt es, der uns aufforderte, Dir 
uns in der unverhüllteſten Nacktheit zu zei⸗ 
gen. Haſt Du aber die Folgen reiflich er⸗ 
wogen wenn Du uns bloß geſehen haͤſt, 
und nun nicht zu uns gehören willſt? Man⸗ 
ches Licht iſt fo ſtark, daß es toͤdtet. Fuͤhlſt 
Du es nicht, daß ein Wort hinreichend ſey, 
der Reihe natürlicher Dinge Dich auf ewig 


zu entziehen, oder doch wenigſtens den Men⸗ 


ſchen Dich vergeſſen zu machen, zu deren 


1 Nußen Du Dein Daſeyn beſtimmt zu haben 


vermeinſt 2,, Dies letztere ſprach der Greis 


mit einiger Aufwallung, welche ſein Geſicht 


etwas hoͤher faͤrbte. 
\ 

Ich fühle es wohl, heiliger Vater, 
antwortete ich ihm dreiſt und gefaßt. Ich 
habe ſelbſt darauf gerechnet. | Als das 
Gluͤck ſich von mir losmachte, und ich mich 


| ſelbſt jenſeits aller Hoffnungen ſah, legte ich 
auch meine Anſpruͤche auf ein Leben nieder, 
das mein Eigenthum zu ſeyn aufgehört hat⸗ 


te. 


te. Mir iſt das gleichgültig, wörauf ich 


nicht eine volle Gewalt ausüben kann. Wil⸗ 


lig gebe ich es dem hin, der es mit recht: 
maͤßig abfordert. Aber unrechtmaͤßig? - 
ich habe Freunde, mein Vater. - 


Die ganze Verſammlung erblaßte bey 


dieſen Worten. Man ſah einander beſtuͤrzt 
an. „Wie, Boͤſewicht!“ brach endlich mein 
Führer aus, „Du haft uns verrathen?,, — 


Ich habe Euch nicht verrathen, weil 
ihr Euch mir nicht anvertrauetet. Von allen 
Umſtänden auſſer Faſſung geſetzt, tauſchte ich 
nur meine Vorſtellungen von Eurer Verbin⸗ 


dung gegen die eines Freundes um, den 


mich das Ohngefaͤhr finden ließ, und der 


viel guͤnſtiger noch als ich von Euch dachte. 
Warum koͤnnte ich auch nicht Vermuthun⸗ 
gen laut werden laſſen! — Und war das 


— 


Beſtreben ein Verbrechen, die Dunfelheiten 


zu loͤſen, die Ihr mir aufzwanget. Und wie? 
hab ich mich in Eure Verſammlung mit Ge⸗ 


walt gemiſcht? ſeyd Ihr es nicht geweſen, 


welche 


— 


— 
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welche mich durch Euren Einfluß auf Umſtaͤn⸗ 
de hineinzogen? — Als ich Abſchied nahm 
von den Menſchen, die um mich waren, um 


mich Erwartungen zu uͤberlaſſen, konnte ich 
da meinen Ahndungen wehren, es ſey moͤg⸗ 


lich, fie niemals wieder zu ſehen? Meine 


Familie muß mich vermiſſen. Ihr kennt 
meinen Vater. Wiegt eure Gefahr mit 
dem Werthe meines Todes gegeneinander. 
Man verſprach mir Freiheit in und außer 
Eurer Verbindung, wehe Euch, wenn ihr dies 
erſte Geluͤbde nicht haltet! 


Schon als ich darauf hindeutete, wem 
ich mein Geheimniß anvertrauet hatte, faßte 
man ſich wieder; von Minute zu Minute 


ward man ruhiger, und mit empoͤrender Ge— 
laſſenheit ſah man den Ausbruͤchen der weh— 


muͤthigſten Bekuͤmmerniſſe, dem Verdruſſe 
uͤber mich ſelbſt zu, ſo grobe Schlingen nicht 
fruͤher zu meiner Sicherheit auseinander ge— 
wickelt zu haben. Mein Leben war in Si⸗ 
cherheit; dies fühlte ich wohl, aber es 
5 N ſchmerz⸗ 


| 
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ſchmerzte mich, Drohungen zu finden, wo 
man mich Liebe hatte erwarten laſſen. Rur 
mit Muͤhe verbarg ich eine Abneigung, die 
zu natürlich war, um nicht eine Gelegenheit 
zum Ausbruche zu wuͤnſchen. 


„Fuͤrchte nichts, Karlos,“ fieng man 
endlich wieder an. „Wie konnte man Dich 
zwingen wollen, da man Dich wahrhaft 
liebt? In der kommenden Stunde biſt Du 
wieder frey. Uber höre uns dieſe noch., — 

Ich bin nicht ungelehrig, mein Vater. — 


„Du kennſt unſer Vaterland. Auch Du 
mußt Dich in der ganzen Nation gekraͤnkt 
fuͤhlen. Alle Staͤnde ſind verwirrt, oder 
alle ſind vielmehr in einem einzigen, in dem 
der Deſpotie erloſchen. Das Volk iſt ein 
armſeeliger Sklab. Die Noth führte dieſe 
Geſellſchaft zuſammen; der Druck verenger— 
te ihre Bande. Nothwendigkeit machte fie 
verſchloſſen und einſam; ein Jahrhundert 
ſie weiſe. Erfahrung leitete ſie immer mehr 
zu gemaͤßigtern Schritten, der Bund waͤhl⸗ 
* te 


. 
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te aus den beſten Koͤpfen des Volks, und 
dieſe, ganz ſeinen Geheimniſſen vertrauet, 
ganz ihm zu eigen geworden, fuͤhlten ſich 


gluͤcklich. 


Und war der Zweck des Bundes immer 
ganz allgemein? 3 
„So allgemein als die Welt. Alle 


Länder von Werth find unſer durch die Unſri⸗ 


gen. Hier nur iſt der geheime Mittelpunkt 
aller verſammelten Kraͤfte. „ 5 


War die Herrſchaft der Welt das Ziel 


Gluckſeeligkeit der Welt in allgemei⸗ 
ner Beherrſchung. „ 

Und die Mittel? | 

„Auf dieſer Tafel ſiehſt du ihre Sym⸗ 
bole. Der Glaube, der Dolch und der 
Giftbecher. „ — 

Ich fuhr heftig zuſammen. 

„Was erſchrickt unſer neuer Bruder 2, 

Erſchrack ich? — Ach, mich wehete 

nur die Erinnerung an. Ein grauſenvolles, 
277 N 2 5 ahn⸗ 
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ahndendes Dunkel liegt vor mir; ich hatte 


ein Weib, ein zaͤrtliches Weib! Ihr ſchreibt 


mit Blut! Ein Kreuz iſt Euer Zeichen! 


O verflucht, ewig verflucht ſey Euer Bund! 


Ihr habt mir es geſtohlen! 


per 


„Karlos! du raſeſt., — — ! 


O Du irrſt Dich; meine Wuth iſt kalt 


und gefaßt, Habt Ihr den Muth, es zu ſa⸗ 


gen, ob Ihr Elmiren ermordetet? 


„Ich ſchwoͤre es Dir Karlos: beym 
ewigen Gotte! bey den Schauern dieſer ges 
heimnißvollen Hohle! bey dieſem Kreuze und 
Dolch! wir haben ſie nicht ermordet. „ 
Seo verzeih mir, heiliger Vater. Mei⸗ 
ne Verzweifelung komme uͤber den Boͤſe⸗ 
cht. + 

„Du wirft ihn durch Uns auffinden 
koͤnnen. , ! 
Verſprecht Ihr mir das: 
„Wir verſprechen es Dir, „ 


Nun 
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6 Nun ſo nehmt mich denn hin. Garz 
Euer will ich ſeyn; ſelbſt mir nicht mehr ge⸗ 
hoͤren. Sprecht was ich thun ſoll? | 

„Nichts mehr, als an nichts zu zwei— 
feln; unſern Schluͤſſen zu trauen; unſern 
Anordnungen zu gehorchen; Deine Rolle zu 
ſpielen. Dolch und Gift find der Menſchheit 
KLlabetrunk. Aus dem Aſchenkruge des Einen 
keimen tauſend neue Leben hervor; wenn 
das Gluͤck der Menſchheit es fodert, falle 
dieſer Einzige, und waͤre es ſelbſt der 
Monarch! „ 


Merken Sie mit Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf, lieber Graf, wie fen man mich bisher 
geführt hatte, in ihre Hände mich ganz und 
ungeſchwaͤcht auszuliefern. Alle meine Lei⸗ 
denſchaften waren mit unbetruͤglicher Kunſt 
ausfindig gemacht und in Aufruhr geſetzt; 
es war nun nichts mehr uͤbrig, um mich an 
den Gedanken meiner Rolle fruͤh zu gewoͤh— 
nen. Es war lediglich Verſchlagenbeit, 

| | daß 
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daß man den letzten Gedanken leicht hinwarf, 
um mich deſto ſicherer von ihm abzuleiten, 
weil man mich hinreichend geſpannt anneh⸗ 
men konnte, hinter demſelben etwas ganz 
anders mit Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen. 
Aber es war noch zu fruͤh. Meine Einbil⸗ 
dungskraft hatte ſich noch nicht geſchwind 
genug aus dem kleinen Kreiſe angebohrner 
und national eingeſogener Ideen losmachen 
koͤnnen, um den Umfang ihrer Unternehmun⸗ 
gen ganz zu faſſen, oder nur daruͤber einen 
Ueberblick zu gewinnen. Es machte mich 
daher ſtutzig, eine Perſon in dieſer Verbin⸗ 
dung zu finden, an die ich noch niemals mit 
Selbſtbewußtſeyn zu denken gewagt hatte. 
Dies einzige Wort ſtieß alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen um, begegnete in der weiteſten Ferne ih: 
ren heimlichſten Planen, warf einen Theil 
ihrer kunſtreich nur fuͤr mich berechneten Ver⸗ 
wickelungen auch fuͤr ſie untereinander; 
und ungeachtet ich mich fuͤr ſchlau genug 
hielt, den Eindruck verhuͤllen zu wollen, wur⸗ 
den ſie es nachher doch bald genug gewahr, 


wo⸗ 
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wodurch ſie ſich eigentlich geſchadet hatten. 
Beyde Theile wollten einander betruͤgen, 
und beyde wurden betrogen: ich durch ſie, 
ſie von den Umſtaͤnden. 


Nachdem ich meine Aufwallung uns 
terdruͤckt hatte, rief ich ſchaudernd aus: 


Schrecklich! ſehr ſchrecklich! das Le 
ben eines Koͤnigs, ſagſt Du? 8 


„Ja, das geben von tauſend Koͤnigen. 
Die Freiheit iſt für die Menſchen ein unvers 
aͤußerliches Familiengut. Wer es ſtiehlt, 
iſt ein Verbrecher. Wer es gegen einen 
Schein von traͤger Gluͤckſeeligkeit eintauſcht, 
iſt ein Betruͤger. Wer Verbrechen zu ſtra— 
fen ſich ſtark genug fuͤhlt, iſt ſein natuͤrli⸗ 
cher Richter. Unſere Vorfahren gaben uns 
Monarchen, wir fordern unſere Rechte zu⸗ 
ruͤck, und fegen ihnen einen noch ‚höheren 
Gerichtshof. n 

Aber, 
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Aber, richtet Ihr rn als Mo⸗ 
narchen? 


„Unſere Verbindung hat mehrere Glie⸗ ö 
der, und alle ſind frey. Laune iſt nie der 
Geiſt unſerer Sprüche, „* 


Der Monarch entſtand, wie Du mir 


ſagſt, aus unſerer Ahnen freywilliger un- 


terperfung. Sie uͤbertrugen ihre angeboh⸗ 
rene Rechte zur Ausuͤbung fuͤr ſie und auch 
zu ſeinem Gebrauche. Wer aber gab Euch 
die Vollmacht, ihn um dieſe Rechte wieder 


zu mahnen? Wer buͤrgt Euch fuͤr die Wahr⸗ 


heit Eurer Gefuͤhle, fuͤr die Billigkeit Eurer 
Urtheile? Auf die Regierung erbittert, ver— 
miſchtet ihr Eure Empfindungen mit der ei⸗ 
nes allgemeinen Druckes, und ſelbſt keinem 
Geſetze als den Eingebungen eines gereizten 
Willens gehorchend, ſtoßt ihr die Menſch⸗ 
heit, welche ſich nicht ſelbſt zu beherrſchen 
vermag, in die quaalvolle Angſt, eine unbe- 


kannte, ihnen ganz fremde Wilkihr gebrau⸗ 
chen zu muͤſſen. 


„Ach, 
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„Ach, Karlos, wie wenig kennſt Du 
uns doch ! Freywillig zogen wir uns aus 
dem Schooße des Gluͤckes zuruck, dem die 
Menſchen ſich weihen. Einer Menſchheit zu 
nutzen, welche uns nicht verkannte, welche 
unſere Freundſchaft ſelbſt laut und oͤffentlich 

pries, gaben wir den ſchoͤnſten Wunſch erha⸗ 
bener Herzen, Unſterblichkeit auf, aus einer 
heimlichen Stille ſie in der Ferne zu leiten. 
Eine Reihe von Jahren ohne eine andere, 
als dieſe einzige Beſchaͤftigung, tauſend be⸗ 
gangene Fehler, die wir nur mit Mühe ver- 
beſſerten, die Einheit unſeres Zweckes, die 
Waͤrme und Menge der Mitwirkenden, al- 
les hat unſer Auge geſchaͤrft, und ohne Ans 
ſpruch auf die Freuden der Welt ſieht es da 
helle, wo ſich eure Blicke truͤben.,, 


„Glaube mir Karlos,“ fuhr er fort, 
indem er mich bey der Hand nahm, und 
mich mit einem himmliſchen Feuer ins Auge 

blickte; auch Du wirſt Dich einmal mit 
vollem Vertrauen zu unſerm Glauben be⸗ 


kennen. 
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kennen. Ach der heilige Buſen der Einſam⸗ 
keit bringt himmliſche Erhebungen; aus dem 


tiefſten Dunkel der Nacht und des Verbor⸗ 
genſeyns gehen die erhabenſten Entwuͤrfe 
hervor; uͤber den Erdball, ſich nur allein es 


bewußt, ſeine Arme allmaͤhlig hinwegzuſtre⸗ 
cken; ganz, ganz unabhaͤngig, nie beruͤhrt 


mehr von einem Gefuͤhle der Beduͤrfniſſe, 


von einem Streich der Umſtaͤnde, von einem 
Hauche des Zufalles, welch' eine Al), 
Gluͤckſeligkeit! „ 


Ueberraſcht, uͤberwunden ſank ich dem 
Greiſe in die Arme. „Tretet naͤher, meine 
Brüder, “fuhr er fort, „und nehmt ihm den 
Eid der Liebe von feinen Lippen., 


In dieſem Augenblick umſchlangen mich 
aller Arme, vom Munde hinweggekuͤßt ent⸗ 
rann mir am Altare das ſchauderhafte Ge— 
luͤbde; die Hand auf das Kreuz gelegt, von 


einem Trank aus dem Becher berauſcht, 


ſank ich zu des Altars Fuße hin, man ent⸗ 


bloͤßte mir den Arm, man ſtieß den Dolch 
hin⸗ 


— 
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hinein, und das quillende Blut gieng in einer 
Schaale unter alle meine Bruͤder umher. 


Zuletzt umarmte und kuͤßte mich der 
Greis noch einmal. „Gehe itzt mein Sohn, u 
ſprach er zu mir, „und nimm die Belohnung 
in Empfang, die Du verdienft, ,, 


Mein theurer Graf, erlauben Sie mir, 
einen Augenblick wieder ſtille zu ſtehen. 
Wenn ich fiel, ſo iſt mein Fall doch zu ent⸗ 
ſchuldigen. Meine Sinne waren trunken 
gemacht, und die Leidenſchaften, wenn ſie 
ſich aufloͤſen, gehen immer in eine Muͤdigkeit 
und in ein Schwanken der Empfindungen 
uͤber, welche keiner Art von Wiedererinne— 
rung Raum giebt. Jene Erſchuͤtterung, 
durch die Vorſtellung eines ungeheuer ſchaͤnd— 
lichen Zieles konnte nur augenblicklich gewe⸗ 
ſen ſeyn, und manche Verbrechen werden 
unmerklicher, je groͤßer ſie werden. 


Itzt fuͤhlte ich mich nicht nur wieder 
einem neuen Leben voll Wirkſamkeit zuge⸗ 
\ i führ, 


fuͤhrt, ſondern alle Bilder wurden auch mit 
den Farben des Genuſſes bezeichnet, wel⸗ 
chen ich allein noch hatte erkennen lernen. 
Erinnern Sie ſich an meine Erziehung. 
Fruͤh den Weibern hingegeben, hatte ich 
doch in ihren Armen nur erſt ſehr ſpaͤt lie⸗ 
ben gelernt. 


Man fuͤhrte mich nun wieder hinaus, 
und die Verſammlung trennte ſich. Jakob 
ſtieg mit mir in die Hoͤhe und zeigte mir 
eine Thuͤre zum Garten. Es war noch 
nicht ſpaͤt am Tage und die balſamiſche 
Feuchtigkeit der Nacht kaͤmpfte noch mit 
des Morgens ſteigender Schwuͤle. Ein 
Meer von Duͤften wallte ſichtbar in zarten 
Nebelwolken von einem Strauche zum an⸗ 
dern; ein allgemeines Leben und Weben be— 
ſchaͤftigte die andern Sinne, und es ſchien 
mir, als habe ich dieſe Welt noch niemals 
geſehen. Allein im Garten umherirrend, 
von holden Ahndungen gedruͤckt, ließ ich 

meine 
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meine Vorſtellungen in einem neuen Reiche 
unbehindert ſchwaͤrmen, und bikuͤmmerte 
mich wenig um das, was nun aus mir wer⸗ 
den koͤnnte. Welche gluͤckliche Stimmung 
w die 3 * 

Der Garten war zwar etwas verwil⸗ 
dert, aber er hatte ſelbſt dadurch gewonnen, 
daß er ſeine Kunſt von der Natur hatte wie— 
der verdraͤngen laſſen. Durch ſeine Tiefe 
gegen die verdorrenden Sonnenſtrahlen ge— 
ſchuͤtzt, hatten ſich feine Limonienwaͤlder zu 
einem dichten Geſtraͤuche verwirren konnen 5 
unerſchoͤpflich draͤngten ſich kleine Baͤche 
durch das immer neue Grün feines Bodens) 
und ſchwankende Trümmer zerſtreueter Au⸗ 


lagen kaͤmpften nur noch halbſichtbar der 


umſtrickenden Ueppigkeit von Rankengewaͤch⸗ 
ſen entgegen. Ein ewig heiterer, ein ewig 
kuͤhler Himmel ſchien fiber die Schwelge⸗ 
reyen dieſes romantiſchen Thales hingeheftet 
zu ſeyn. Nur ein warmes Wehen entzuͤ— 


> Fender Gerüche ſchwankte zwiſchen den Baͤu⸗ 


men 


3 


men hin und her, um die Laſt der Fruͤchte, 
welche ſich mahleriſch aus dem Laube hervor⸗ 
ſtahlen, mit der Farbe der ſchoͤnſten Ges 
ſundheit zu zeichnen. Alles ladete zum voll⸗ 
ſten Genuß ein; alles ſchien dem ſtillen 
Schooße eines Paradieſes anzugehoͤren, in 
dem ſelbſt ein Gott ſich haͤtte ne 
koͤnnen. 


Wie waͤre es moͤglich, den regen Tanz 
jener zauberiſchen Bilder mir itzt wieder her⸗ 
vorzurufen, welche aus allen Zeitaltern mei⸗ 
nes ganzen vergangenen Lebens gleichſam 
auferſtanden! Ich ſchwamm in einer be⸗ 
klemmenden Traͤumerey, und dann war mir 
doch wieder ſo wohl. Die ganze Vergan⸗ 
genheit hatte ſich in eine roſenrothe Wolke 
eingehüllt, aus welcher die Gegenwart, wie 
die erſten Strahlen der Morgenſonne, ſich 
allmaͤhlich entwickelte. Ich hatte mich auf 
ein verſtecktes Plaͤtzchen hingeworfen, und 
ein kleines Sumſen in den Luͤften um mich 
her, das Saͤuſeln eines nahen Waſſers, eine 


einzige 


. 
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einzige Nachtigall uͤber mir, das muntere 


der Blaͤtter im Sonnenſchein, hatten ſich 
aller meiner Vorſaͤtze weit ſicherer bemaͤch⸗ 
tigt, als die Beredſamkeit eines ehrwuͤrdi⸗ 


gen Greiſes. — Wie wunderbar find meine 
Schickſale nicht, beſter S., wie taͤuſchend 
widerſprechen ſie ſich nicht in den Gefuͤhlen, 
welche ſie aufregten, und aus welchen immer 


wieder neue Begebenheiten hervorgiengen. 
Dieſe himmliſche Stimmung, welche ſo rein 
und lauter nur Unſchuld und ſchuldloſe Ruhe 


athmete, ward die Grundlage zu einem wol⸗ 


lüftigen Rauſche, deſſen Nachgeſchmack itzt 
immer noch meine ganze Seele umnebelt. 


Ich hatte noch nicht lange unter mei⸗ 
nem Baume getraͤumt und dem ſanften Wie⸗ 
gen ſeiner Aeſte zugeſehen, als ich einige 
Toͤne ven Muſik in der Ferne bemerkte. 
Man kam immer näher und näher, end— 
lich ſtand man ſtill, als ich eben im Stande 


war, das Ganze zu faſſen. Dieſe Entfer⸗ 


nung ſchien zur Verſtarkung abgemeſſen. 
A Es 
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Es waren leiſe Seufzer, in Fldtentonen me⸗ 
lodiſch ausgehaucht; ein ſchwelgeriſches Aech⸗ 
zen einer von Luſt beklommenen Bruſt von | 
Klagen einer geſtörten Liebe zu einem Gan⸗ 
zen abgerundet, das mir alles Blut in den 
Adern aufioßte. Meine Bruſt dehnte ſich 
gewaltſam und ſchmerzhaft aus, um nur al⸗ 
les begreifen zu koͤnnen: alle Sinnlichkeit 
war verſchwunden, ich war mir es ſelbſt 
nicht mehr bewußt, daß ich hörte, 00 fuͤhlte 
nur s 5 


Indem ich rechts in den Gang zuruͤck⸗ 
ſah, aus welchem ich hergekommen war, er⸗ 
blickte ich eine weiffe Geſtalt von einer auf⸗ 
fallenden Schlankheit und Anmuth im Gan⸗ 
ge ſich mir naͤhern. Der Fluß der Töne, | 
trug fie gleichſam heran und hatte ſich ihres 
Buſentuches bemeiſtert, das ſich nach ihnen 
melodiſch hob. Ihr Geſicht war mit einem | 
zarten Flore verhuͤllt, und fie blieb wieder⸗ 
holt ſtehen, um ſich ſchuͤchtern umzublicken. 
Welche Feinheit in jeder Geberde, der Gang 

N zwar 
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zwar etwas ſchwankend und ſcheu, aber die 
ganze Haltung wie einer ſchoͤnen Statuͤe 
entlehnt, kuͤnſtlich und doch nicht geziert⸗ 
Wie kalt ſah ich ſie aber herankommen, und 
nur das Auge eines Kuͤnſtlers ruhete trun⸗ 
ken auf den hervorſcheinenden Wellenlinien 
und weichen Formen des jungfraͤulichen 
Leibes. a | 


Sie trat auf mich zu. Sie ſchlug den 
Schleyer zurück, Noch erſchrecke ich über 
mich ſelbſt, wenn ich an dieſen Augenblick 


denke. Beſter Graf, ich habe in meinem 


Leben nicht mehr als zwey Augen geſehen, 
nicht mehr als einen einzigen Mund. Wel⸗ 
che Reihe von Schoͤnheiten hatte ich nicht 
ſchon gekannt. Ich war wolluͤſtig geboh⸗ 
ren. Aus jeder hatte ich mir den Reiz ge 
waͤhlt, der dieſem Hange am zaͤrtlichſten, am 
uͤppigſten ſchmeichelte. Es hatte ſich all 
maͤhlig ein Ideal in meiner Seele erzeugt, 
mir unerreichbar ſcheinend. Hier war mehr 
als Ideal, hier war die hoͤchſte weibliche 
nd D Natur, 
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Natur, in unerſchoͤpflicher Fuͤlle ihrer Be⸗ 
ſtimmung hingegeben. Im Auge ſchwamm 
eine Gluht, von einem feuchten Thaue der 
Wolluſt wenig geloͤſcht; aus der Stirne 
klarem Schmelze, aus der Wangen ahnden— 
den Roͤthe, aus dem verhaltenen zauberi— 
ſchen Zucken des Mundes quoll ein lechzen— 
des Feuer ſichtbarlich hervor, das niemals 
zu befriedigen, mehr verſprach, als es jemals 
empfangen konnte. Auch mich ſteckte es an, 
und lange geſchlummerte, oft vertraͤumte 
aber niemals erſtorbene Empfindungen und 
Wuͤnſche floſſen in leiſen Schauern durch alle 
Glieder; in den Adern bebte ein tiefdringen⸗ 
der Krampf, und die Arme ſtreckten ſich ei⸗ 
nem unbekannten Weſen entgegen. Das 
Weib kam mir naͤher, ſtillſchweigend nahm 
ſie an meiner Seite Platz, ſie wickelte ſich 
aus dem langen Tuche, das ſie bis zu den 
Fuͤßen verborgen hatte, hervor, immer ſchoͤ⸗ 
ner und ſchoͤner werdend, immer brennender 
erroͤthend, immer lechzender und beklemmter 
nach Genuß duͤrſtend. Ein Reichthum ſei⸗ 

den⸗ 
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denhaft glänzender Haare machte ſich in vol⸗ 


len Locken von dem Schleyer los und ergoß 
ſich ſcheu und ſchnell, einen voͤllig entbloͤß⸗ 
ten Buſen verraͤtheriſch zu decken; aber das 
heiſſe Verlangen im Herzen kaͤmpfte fie tief— 
athmend hinweg, und hob ihn nur reiner 
glaͤnzend und einladender hervor. Noch im⸗ 
mer wand ſich das reizende Geſchoͤpf, um 


ſich ihrer Huͤllen zu entledigen. Der Fuß 


ward ſichtbarer, ein weißes Knie, roſenfar⸗ 


ben getuſcht, entfaltete ſich aus der Wolke 


des Gewandes, ſchoͤner, runder und reiner, 
als je ein Mahler geſehen, und die vollſte 


Phantaſie ſich erfunden. Endlich ſtreckte ſie 
die Arme aus; ich fuͤhlte mich heiß umfan⸗ 


gen, meine Augen erblindeten der raſenden 
Gluht der ihrigen gegenuͤber; eine zitternde, 
feuchte, balſamiſche Lippe brannte auf mei⸗ 
nem verlangenden Munde; man riß mir das 
Gewand auf, meine Bruſt verfanf in einen 
warmen, nackten Buſen; alles Gefuͤhl, jeder 
Blutstropfe ſtroͤmte aus dem innern Koͤrper 
dem aͤußern zu; taumelnd ſank hierauf 
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mein Geſicht auf das Knie; aber man riß 
mich wieder zum Buſen herauf, die Gewaͤn— 
der wichen und verſchoben, die Haͤnde ver⸗ 
irreten ſich — ich fiel. 


Ich Ungluͤcklicher! Unter den Entzuͤ⸗ 
ckungen dieſer Umarmung, im raſenden Tau⸗ 

mel aller Befriedigungen, welche, tief in 
dem Weſen der Menſchheit erwachſen, 
Glied an Glied heften, um das bis zum 
Wahnſinn verruͤckte Geſchoͤpf in einem Meer 
ohne Ufer untergehen zu laſſen, unter tie- 

fen Zuckungen aller Adern dem Schwaͤrmen 
aller Bilder, den Kraͤmpfen aller Ideen, 
wurden mir Bande umgeknuͤpft, deren mich 
viele Jahre niemals ganz haben entledigen 
koͤnnen; und das feine Gewebe des kunſt⸗ 
reichſten, lange Zeit vorgeuͤbten Verſtandes 
gieng von dieſem Zuſammenſtroͤmen, dieſem 
Aneinanderdrange der geheimſten Fibern 
meines Koͤrperbaues aus. Nachher bedurf⸗ 
te man nur einer kaum merkbaren Erinne⸗ 
rung daran, um mich gauz auſſer mich ſelbſt 
f 5 zu 


hören. Je inniger und wahrer fie ſich mir 
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zu ſetzen, und die edelſten Entſchluͤſſe meines 
gewiß unverdorbenen Herzens dauerten nies 
mals gegen die Hofnung aus, an den Bus; 
ſen dieſer Zauberin noch einmal mein ganzes 
Ich zu verſeufzen. Unendlich kuͤnſtlich hatte 
man Urſachen mit Wirkungen berechnet, und 
die Gegenwirkung war daher eben ſo gewiß. 
Mit einer jungfraͤulichen Fuͤlle, die meine 


Sinne bezauberte, mit einer unſchuldigen 


Ergebung, die mich reizte, beſaß ſie die 


Kunſt, mich mit beyden zu befriedigen. Na— 
tuͤrliche Anlage hatte ſich in der Uebung ge— 


bildet. Beobachtung und ein volles Be— 
wußtſeyn die letztre unter den erſtern ver⸗ 


ſteckt. Aber von einem fremden Genuffe, 


uͤberraſcht, fieng ſie an in meinen Armen von 
einer wahrhaften Leidenſchaft für mich zu er— 
gluͤhen. Mit dem Augenblicke, da ſie ſich 
von einem kalten Willen losmachte, um ihn 
mit einem fchönern Inſtinkte zu vertauſchen, 


war der Verluſt aller meiner Kräfte für mich 


entſchieden, und ich hoͤrte auf, mir anzuge— 


ans 
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anſchmiegte, deſtomehr gewann fie an um⸗ 
fang, mein ganzes Weſen in ſich wolluͤſtig 
zu verſeuken. f 


Welcher Taumel der Inbrunſt, welche 
loſen Spiele, welche geuͤbten und doch nach⸗ 
läßig zum Genuß dargebotenen Reize! Al⸗ 
les ſchien ſich an ihr zu verdoppeln: jede 
heiſſe, gluͤhende Schoͤnheit quoll meinem 
duͤrſtenden Munde, meiner ve wegenen Hand 
geſpannter entgegen. Die Sinne zerrans 
nen einer nach dem andern; ich ſchloß die 
Augen als unbrauchbar zu, alles ſchmolz in 
das einzige Gefühl, immer heiſſer und heiſ— 
ſer draͤngend zuſammen, und das myſtiſche 
beklommene Aechzen wehete nur meine Wan⸗ 
gen noch an. Aus einer Erſchuͤtterung zu 
einer andern aufgeſchreckt, kruͤmmten die 
Nerven ſich in immer hoͤher geſpannten, und 
doch mehr erſterbenden Schwingungen durch 
alle Glieder hin; ein langer, brennender, 
lechzender, verſchlingender Kuß preßte die 
Seufzer zuruͤck; alles Licht erloſch vollends 

in 
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in den hervorſtroͤmenden Traͤhnen: ein tiefer 
| Schauder drückte Leib an Leib, und die 


nackten Buſen in einander verſunken, war⸗ 
fen ſich die Herzen wechſelsweiſe zu. 


Nur ſpaͤt kamen wir wieder zu uns. 
Ich zuerſt unter Beyden. Sie lag noch in 
ſuͤſſer Ohnmacht, ſich bewußtlos, unbedeckt; 


und die verwirrten Gewaͤnder hatten noch kei⸗ 


nen der Reize wieder verhuͤllt, die ich eben 
genoſſen hatte. Mein gluͤhendes Geſicht 


ſank auf die nackten Glieder, nach dem er— 


ſten Genuſſe noch jungfraͤulich zitternd: ein 
zartes Roſenſchmelz fiog fie wiederholt unter 
den wolluͤſtigen Kraͤmpfen ihrer geſchwolle⸗ 
nen Fibern an; das Steigen und Fallen der 
ganz entſchleierten Bruſt theilte ihnen auch 
eine emporſtrebende Wallung mit, und ſie 
ſchienen entbloͤßten Umriſſen ſich entgegen zu 
heben, um ſie voll in ſich ſelbſt zu verſchlin⸗ 
gen. Wie himmliſch bezaubernd waren nicht 
die Farben der Unſchuld und Liebe an dieſen 
Theilen gemiſcht. Beyde kaͤmpften mit glei⸗ 

chen 
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chen Anſpruͤchen auf ihren Beſitz gegenein⸗ 
ander, und beyde lagen wiederholt unter. 
Ein neuer Geiſt hatte von marmornen Glie⸗ 
dern Beſitz genommen, und ſtritte noch mit 
der angebohrenen Todtenſtille der Maſſe. 


Endlich kam ſie wieder zu ſich ſelbſt: 
eine neue Schöpfung in ihren Augen, hoͤch; 
ſte Liebe mit wolluͤſtiger Dankbarkeit ver⸗ 


miſcht. Der Nachgenuß eines ſuͤßerſchüt⸗ 


ternden Traumes, ein ſtilles Nachſehnen 
nach ſeinem Verluſt theilte ihren zaͤrtlichen 
Blicken eine Schwaͤrmerey mit, die mich 
von neuen auer mich ſetzte. Mit einer 
wechfelnden Schaamroͤthe uͤberflogen, welche 
ſich haͤtte in ſich ſelbſt verbergen moͤgen, und 
in einer aͤngſtlichen Beſorgniß befangen, mir 
ſo viel gegeben, von mir ſo viel empfangen zu 
haben, ſchien fie doch über etwas nachzu⸗ 
ſinnen, was fie zur Vollendung meiner Gluͤck— 
ſeeligkeit noch vergeſſen haben möchte. Ich 
nahm ſie in meinen Arm, ich druͤckte ſie noch 
einmal an meine erhitzte Bruſt, aber unter 

g den 
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den heiteren Ergüffen zweyer ſich erkennender 
Geiſter, unter raſenden Angriffen und ver— 
wegenen Liebkoſungen, ließ ſie doch eine 
Jungfraͤulichkeit wieder uͤber ſich Herr wer— 
den, die mir einen Reiz nach dem andern 
ſittſam entzog. Ehe ich mir es verſah, hat— 
te die Zauberin ſich wieder in das anlocken— 
de Gleichgewicht geſetzt, indem ſie ſich nur 
hatte uͤberraſchen laſſen, ohne fuͤr die Zu— 
kunft die kleinſte Hoffnung zu geben. Ihre 
Gleichguͤltigkeit lockte darum, um ihrer? Na⸗ 
tur noch verſagen zu koͤnnen. 


Sie eroͤffnete unter meinen Kuͤſſen den 
ſchoͤnen widerſtrebenden Mund. Es war 
der erſte Laut. Ein bebender Ton, aus der 
innerſten Bruſt tief hervorgeholt. „Ach, 
Karlos! ſprach ſie, was habe ich Dir gege— 
ben! Wirſt Du, ſuͤßer Bube, auch dankbar 
ſeyn? 7 


Nein, Du Abgott meiner Seele, ich 
kann Dir nicht wiedervergelten wollen, was 
Du fuͤr mich thatſt. Was ich hatte, haſt Du 
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mir geſtohlen, ich habe nichts mehr, um es 
freywillig Dir anzubieten. 
„Karlos, Liebe iſt mehr als Erſatz, ich 
bin Dir noch ſchuldig. Aber liebſt Du mich 
wirklich, ſchoͤner Boͤſewicht? „ — 


Ehedem hatte ich Dich geliebt, als Du 
zu mir kamſt, fo reizend, fo zungfraulich voll, 
als Du Dich zu mir ſetzteſt; ſo viele Huld 
fuͤr mich im Auge, fo viel Entzuͤcken für mich 
an Deiner Bruſt, aber itzt - itzt — nach 
dem uͤberſchwenglichen Genuß aller Deiner 
Schoͤnheiten habe ich Dich zu lieben aufge— 
hört, - ich bete Dich an, mein holdes Ge— 
ſchoͤpf. 

„Ja, Roſalia iſt Dein gluͤckliches, 
glückliches Geſchoͤpf. Aber wer buͤrgt mir 
für Deine Treue? „ N 

Dein Reiz, Roſalie und Deine Guͤte. 


„Wie viele Maͤdchen waren nicht ſchon 
ſo reizend fuͤr Dich, Karlos! und war wol 
eine unter denen, die Du liebteſt, minder 
guͤtig, als ich? Aber ich fuͤhlte wohl, was 

Dich 
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Dich am ſicherſten zu feſſeln vermoͤchte, als 
ich Dich zum erſtenmale unter uns ſah. Wie 
unendlich liebte ich Dich nicht ſchon beym er⸗ 
ſten Blicke; wie bezaubernd ſtandſt Du unter 
den Schrecken des Codes, ein über alles er— 
habener Gott, der nichts fuͤrchtet, als den 
Richter in feinem eigenen Herzen! Wie site 
terte Deine Roſalie für Dich, als Du Dei: 
nen Beytritt verweigerteſt, wie bis zur Ohn— 
macht entzuͤckt hoͤrte ſie Deine Beyſtimmung! 
Lieber Bube, wirſt Du immer treu halten 
den Schwur, den Du freywillig unter uns 
ablegteſt, eine Bekraͤftigung Deines innern 
Adels 2, | 

Gewiß Roſalie. 

„Schwoͤre es mir auch, Karlos. , 

Ich ſchwoͤre es Dir bey Deiner Liebe: 
bey Deinen gluͤhenden Reizen: bey Deiner 
Guͤte; ich lege die Hand auf Deinen Bu— 
ſen, als auf meinen heiligſten Altar, und 
verpfaͤnde mich zur ſchrecklichſten Bestrafung, 
wenn ich dieſen Eid breche. Biſt Du zu⸗ 
frieden? 


„Noch 
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verlaſſen, nie in ihm zu ſchwanken. Mir 


ſchwoͤre, daß Du fuͤr ihn mit Aufopferung 
aller Deiner Krafte und Empfindungen für 


ihn wirken willſt? „ 


Kann ich für die Zukunft ſtehen, Ro⸗ 


ſalie, und iſt es denn nicht genug, auch 
dann noch wenigſtens ein leidendes Glied 
ſeyn zu wollen? Soll ich im Schooße der 
Liebe, den Gefuͤhlen der Menſchlichkeit ſchon 
wieder entſagen, zu denen Du mich eben er⸗ 
wäßngeſß! 


„Das ſollſt Du nicht, Karlos. Nur 
daß Du den Erſatz von allem in mir finden 
ſollſt, das verlange ich von Dir. Darum 
gab ich Dir alles, um es zu wiſſen, ob Du 
ihn auch finden konnteſt. Tauſend Weiber 
werden Dich lieben, aber nicht Eine ſo heiß, 
nicht Eine mit dieſem vollen Verlangen, Dir 

alles 


„Noch nicht ganz Karlos. Du ſchwurſt 
in jener feyerlichen Verſammlung Deiner 
Brüder, und itzt im Schooße der Liebe, die⸗ 
ſem Bunde treu zu verbleiben, nie ihn zu 


* 


alles - alles zu ſeyn; nicht Eine mit dieſet 
Laugmuth, mit dieſer Sorgfalt fuͤr Dein 
Gluͤck, mit dieſem frommen nachgiebigen 
Mitgenuſſe Deines Genuſſes. Ach, Kar⸗ 
108, f ſey weni, gſtens dankbar, wenn Du nicht 
lieben weil, Opfere mir auf, was Du 
haſt. 75 | 

Gern, j was ich habe, Roſalie; aber 
was habe ich für deine Saͤttigung, Wu 
chen? n 

„Itzt nichts, mein Geliebter, aber 
bald vielleicht ſehr, ſehr viel. Ich ahnde 
Dunkel in die Zukunft. Haſt Du kein Maͤd⸗ 
chen mehr, dem Du waͤrmer anhaͤngeſt, als 
mir? ,, 

Mit vollem Herzen ſage ich dir: Keine, 

„Auch kein Weib 2, 

Keines. sr 

„Liebteſt Du auch niemals fo warm?, 

Ja, Roſalie, ich liebte ſo warm, wenn 
es nicht noch waͤrmer war. Es war Elmi⸗ 
re, Graͤfin von f 
7 x „Ich 
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„Ich kenne ſie,“ rief Roſalie erzuͤrnt 
uses 1 d cen 

Wie? Du kennſt ſie! 

Sie erblaßte bey dieſen Worten ſicht⸗ 
bar, und ward immer beaͤngſtigter, jemehr 
ſie ihre Verlegenheit zu verbergen ſuchte. 
„Ja, ich kenne ſie,“ ſetzte ſie endlich nach 
einer kleinen Weile gefaßter hinzu. „Ich 
glaube, ich habe ſie einmal in Madrid ge⸗ 
ſehen. ,, 


Elmire war nie in Madrid. 
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„Oder in Alkantara — wer kann das 
behalten 2, Sie war endlich wieder im Be⸗ 
ſitz ihres bezaubernden Laͤchelns. „Und 
glaubſt Du denn nicht,“ ſetzte ſie hinzu, als 
ſie ſich wahrſcheinlich erinnerte, daß ſie mir 
eher eingefallen war, als ich ihr den ganzen 
Namen geſagt hatte, „daß wir Deine Bege: 
benheiten genauer wiſſen, als Du ſelbſt viel- 
leicht? — Eine ſolche Eroberung, wie mein 
Karlos, lohnt ſich der Muͤhe wohl, von fruͤ⸗ 
her Jugend ſtudirt und geleitet zu werden., 

. | Hier: 


— 223 


Hierbey ſchlng fie den ſchoͤnen Arm um mei— 
nen Hals, zog mich feſter an ſich, und preßte 
mir einen erſtickenden Kuß auf die Lippen. 
Die Wirkung deſſelben war die erwartete. 
Alle Einwuͤrfe und Bedenktlichkeiten in dem 
letztern Theil ihrer Rede, welche ſie wahr— 
ſcheinlich um mich zu ſchrecken hinwarf, ver— 
ſchwanden, wie gaͤnzlich aufgeſogen. 


„Verſprichſt Du mir es alſo, Karlos, 
alles für mich hinzugeben, ſelbſt Deine El⸗ 
mire, wenn fie noch lebte ?, R 


Alles, auſſer Elmire. 


„Und verlaſſen wuͤrdeſt Du mich dann, 
Verraͤther, wenn fie aus dem Reiche der 
Todten wiederkehrte ? „ | 


Nein, ich würde Euch Beyde in mei: 
nem Herzen tragen; dieſem Herzen gleich 
theuer, in einem unveraͤnderlichen Gleichge— 
wichte heiſſer und redlicher Liebe. — 


„Redlicher!“ rief ſie aus, indem ſie 
mich mit Erſtaunen anſah. „Aber Karlos 
| 7 kann 


kann es nicht wollen,“ fuhr fie nach einer 
kleinen Beſinnung taͤndelnd fort, „daß ein 
Maͤdchen ſich mit ſeinem halben Herzen be— 
gnuͤge. Waͤhle itzt, mich oder Elmiren, ,; 
Sie ſtreckte ihre Hand aus. 
Elmire iſt todt, ich wähle Dich. 
„Nun, ich danke Dir! ein Feſt bekrö⸗ 
ne itzt unſere Liebe., | | 
Sie Hlarfchte in die Haͤnde. Es wan⸗ 
den ſich aus dem Gebuͤſche zwoͤlf weiße weib⸗ 
liche Geſtalten hervor, und fiengen einen 
myſtiſchen Tanz an. Ein Gewuͤhl reizender 
Stellungen druͤckte ihre Begierden aus, und 
regte von neuen die meinigen auf, Die 
entzuͤckendſten Reize der einzelnen machten 
ein Ganzes zuſammen, indem ich unwillig 
mein Bewußtſeyn zerrinnen fuͤhlte. Die 
weiſſeſten Buſen und Haͤlſe, leichtfertig aus 
hochgeſchuͤrzten Gewaͤndern hervorſchluͤpfende 
Kniee und Beine: das wolluͤſtige Spiel der 
Arme und Finger, der lechzende Ausdruck 
ſchmachtender Geſichter, Druck und Gegen⸗ 
| drück, 
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druck, Verſchlingen der Leiber, ſichtbare Be⸗ 

wegungen und Aufwallungen verborgener 
Glieder - alles zauberte den erloſchenen Ges 
nuß von neuem hervor; Buſen an Buſen ger 
preßt, blickten wir nur halbverſtohlen mit 
thraͤnenſchweren Auge dem Schauſpiele zu, 
und unſer Athem ſtockte zwiſchen den Win⸗ 
dungen dieſer Tänze hindurch. 


| Wie kann ich Ihnen die Wolluͤſte die⸗ 
ſes Tages beſchreiben, lieber S., man er⸗ 
ſchoͤpfte mich und gab mir neue Kräfte. Die 
verbuhlteſten Kaͤmpfe endigten mit einer mak⸗ 
ten Erſtarrung, und durch neue ward ich. 
wieder emporgeriſſen. Die ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
te kuͤhlten die lahme Zunge; die reinſten und 
feurigſten Weine erfriſchten den ſtockenden 
Herzſchlag. Alles war feenhaft um mich 
her, wir wurden wie aus den Zweigen be 
dient; wir waren allein, und doch war es, 
als wenn uns die Gegenwart andrer dazu 
aufmunterte, den Tag zu verſchwelgen. Die 
warme Luft um uns her, das heimliche Ge⸗ 
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buͤſch im fchören Garten, der blaue Schmelz 
des Himmels, das froͤhliche Flattern und 
Sumſen zwiſchen dem Laube, ein leiſes, vers 
ſtohlnes Flötengetön in der Ferne, verſtaͤrk⸗ 
te die Sinne, welche dies Weib an meiner 
Seite einem neuen Genuſſe aufgeſchloſſen 
hatte. Wir ſchwankten im Garten herum, 
gleichſam nur ein einziges Weſen, und in je⸗ 
dem heiligen Dunkel ſanken wir unter ſeelen— 
vollen Kuͤſſen halbohnmaͤchtig aufs Gras. 


Der Abend kam, die helle Blaͤue des 
Aethers erloſch allgemach in ein dunkleres 
Kolorit; ſchon blinkte ein luͤſterner Stern 
hinter den Blaͤttern hervor, die in kuͤhleren 
Luͤften ſchauerten. Die Umriſſe der Gegenftän- 
de verlohren von ihrer Schaͤrfe, und loͤßten 
ſich in ihre eigene Schatten auf; immer mat⸗ 
ter toͤnte der Abendgeſang der Voͤgel, und 
die Nachtigall ſuchte eine verſtohlnere - duͤ⸗ 
ſtere Einſamkeit, um ungeſtoͤrter zu klagen. 
Ich war im tauſendfachen Genuſſe ermattet, 
aber Roſalie war noch immer dieſelbe. Ihr 

Auge 
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Auge funkelte ſelbſt reiner, und der Abend 
ſchien ſie von ihren Wuͤnſchen und Begier— 
den ganz zu entbinden. Eine heilige Gluht 
uͤberzog ihr ſchoͤnes Geſicht und das wolluͤ— 
ſtige Mienenſpiel, das Winken und Einla— 
den machte unter meinen Kuͤſſen einem tiefen 
Ernſte Platz: ſo wie die Schatten der Nacht 
duͤſterer und beklemmender heraufzogen, und 
die Sterne heller und herrlicher blinkten. 
Sie wand ſich langfanı aus meinen Armen 
los, und lehnte ſich mit faſt zugedruͤckten Au⸗ 
gen an die Wand der Raſeubank an, auf 
der wir Platz genommen hatten. Hierauf 
ſchlug ſie die Augen wieder zum Himmel auf, 
eines feyerlichen Blickes. Mit Erſtaunen 
ſah ich ihr nach. Was iſt dir, meine Ge 
liebte? fluͤſterte ich ihr liebkoſend zu, indem 
ich ihre Hand ergriff, aber fie zog fie mir wie— 
der zuruͤck; ſie griff in den Buſen, ſie riß 
einen verborgenen Dolch hervor und ſtreckte 
ihn zum Himmel aus. Man denke ſich mein 


Erſchrecken, meine Erſtarrung. Im Schooße 
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der Wolluſt mußte ich befürchten) plötzlich 
unterzugehen. | 


„Naͤchte des Himmels!“ rief fie in 
hoͤchſter Begeiſterung aus, „euch bringe ich 
dies Opfer.), Es war nicht mehr das lie— 
bedurſtende Maͤdchen; es war eine ganz an⸗ 
dere Roſalie. Ich kannte ſie nicht. Sie 
ſchien ſich itzt zwiſchen die Gottheit und 
Menſchheit zu drangen, um dieſe jener zu 
opfern. Ein Richter über das Weltall, hats 
te ſie, den ſchrecklichen Dolch erhoben, es mit 
einem einzigen Stoße zu vertilgen. Wel⸗ 
che Groͤße im Blick, welche unfaßbare Er⸗ 
habenheit im ſtillen Ernſt der nachſinnenden 
Stirne, des gefaßten Mundes! — „Steh 
auf Karlos und knie vor mir!, Ich that es, 


„Hoͤre meinen Schwur !, 
Ich hoͤre, Roſalie. 
„Schwoͤre mir nach., 


Hier iſt meine Hand. 
„Daß 
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Daß nie ein Weſen zwiſchen uns ſich 


draͤngen ſolle; daß unſere Bande zerreiſſe 


kein Geſchoͤpf, kein Gedanke; daß wir ewig 
aneinander hangen, unabloͤßlich; aber daß 
wir dem Bunde treu bleiben, der uns zu lie⸗ 


ben erlaubte; daß keiner von uns wage, 


von ihm das andere zu entfernen., 
| 15 ichwöre. 


vs Daß jeder den Untreuen verfolgen | 
wolle, mit namenloſen Martern „ewig duͤr⸗ 
ſtend, ſelbſt noch mit Rache an den uͤber⸗ 


gebliebenen halbverweßten Gebeinen; daß 


er nicht raſte, bis alles vertilgt ſey, was 
ſein Andenken erneuert, jede Spur ſeiner 
Liebe, ſelbſt jeder Nachlaß feines Hauſes. , 


Ich ſchwoͤre. 


„Und wenn er ihn nicht trift, den Ver⸗ 
lohrnen, ſo moͤge das Mark in ſeinen 
Adern zerrinnen; ein Gift ihn tauſendfach 


foltern, ein nie zu befriedigender Durſt ſei⸗ 


ne Zunge erſtarren! ein unausloͤſchlicher 
Hun⸗ 


— 7230 .. 


Hunger ſeine Glieder verdorren. Selbſt 
im Schooße der Wolluſt möge Hoͤllenquaal 
ihn beſchleichen; im ſchoͤnſten Genuß liege 
Jammer fuͤr ihn, ein ſchreckliches Bild fuͤr 
die Menſchheit. Beſchwoͤre es Karlos! 
Ich beſchwore es. 

„So weihe ich dich denn hier zu mei⸗ 
nem Gemahl. Der Himmel ſeegne uns 
ein. Unſichtbare Maͤchte rauſchen uͤber mir. 


Ich ſinke dir an deine Bruſt, von ihnen ge⸗ 
heiligt, dein frommes, dein treues Weib!, 


Sie ſank von der Raſenbank herab, 
in meine Arme, an meinen Mund. Alle 
Begierden ſchwiegen in dieſem goͤttlichen 
Augenblick; eine Todtenſtille des Raumes 
feyerte ihr mit heiligem Schweigen und kein 
lispelndes Blatt firte uns in dieſem großen 
Genuß. Ueber alles erhaben druͤckte ich 
mein himmliſch Weib ſprachlos an das 
Herz, und ihr großes Auge, ſtillflammend 
und heiter, ſprach des Mundes Verlobung 
noch deullicher nach. 

Noch 
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Noch immer hielt ſie den Dolch in der 
Hand. Sie entbloͤßte mir den Arm, und 
ſtach hinein. Das Blut quoll in Tropfen 
heraus, und ſie ſog es mit ihrem Munde 
auf. Auch ſie entbloͤßte den ihrigen und 
durchſtieß ihn. Sie hielt mir die blutende 
Oefnung hin: „So vermiſchen ſich unſere 
Seelen!“ rief ſie mir zu. Aber ſie ward 
blaß und ohnmaͤchtig durch den Blutverluſt, 
ſie ſank kalt in meine Arme ich riß ihr 
ein Tuch los und verband ihren Arm, nur 
mit Muͤhe kam ſie nach einer Weile wieder 
zu ſich ſelbſt. Auch mir ward dunkel und 
flimmernd vor den Augen, ich hatte meine 
Wunde vergeſſen, und buͤßte dafuͤr nun mit 
einer augenblicklichen Erſtarrung. Roſalie 
rief um Huͤlfe. Es waͤhrte nicht lange, ſo 
ſah ich jene weiblichen Geſtalten um mich. 
Man unterſtuͤtzte und führte mich zum 
Schloſſe. Hier legte man mich halbbewußt⸗ 
los auf ein Bett, und ich ſchlummerte bald 
ein, von dem Genuſſe ſo vieler Gegenſtaͤnde 


ermattet. 
— — 


Jakob 
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Jakob ſaß bey mir, als ich am folgen⸗ 
den Morgen aus einem balſamiſchen Schlafe 
wieder erwachte. „Nun, Karlos,“ ſagte er, 
Sie haben ſehr lange geſchlafen. Sind Sie 
munter genug, um mit mir ſprechen zu 
koͤnnen 2 . 


Warum nicht, mein Freund, mein 
Erretter? 


„Weniger geſpannt, lieber Karlos, hoͤ⸗ 
ren Sie wohl: laſſen Sie uns itzt recht ver⸗ 
nuͤnftig und recht kalt miteinander ſprechen. 
Sie haben mich zu Ihrem wahrhaften Freun⸗ 
de gemacht, und es kommt nur auf Sie an, 
ob ich es noch länger bleiben ſoll. , 


Was kann ich thun, Jakob 2 


Fuͤrs erſte nur, mir geruhig zuhoͤren. 
Sie ſehen, wohin die Sache laͤuft. Geſtern 
waren Sie berauſcht. Heute muͤſſen Sie et⸗ 
was nuͤchtern werden. Roſalia war an⸗ 
faͤnglich nur dazu beſtimmt, Ihre Sinne zu 
feſſeln, das Mädchen hat aber zu Ihnen eine 


wahr⸗ 
0 | 
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wahrhafte Liebe gefaßt. Dies veraͤndert 
ihre Lage. 

Ach, Jakob, Du ſprichſt ſo offenherzig 
mit mir. — 

„Muß ich das nicht, wenn ich Ihr 
Freund ſeyn will. Seyn Sie es nur auch 
gegen mich. Ich glaube, Sie lieben Roe 
ſalien 2, 

Ich bete ſie an. 

„Werden Sie ihr treu ſeyn? Werden 
Sie ihr Herz immer mit gleicher Liebe ber 
lohnen? Eur. | 


Hab ich es nicht geſchworen Alfonſo, 
und noch jetzt nach dieſer Erholung von mei— 
nem erſten Naufche, wiederhole ich den Ver— 
maͤhlungseid, noch jetzt. — 


„Nun, ich glaube es ſchon. Sie iſt 
mehr als werth, um von Ihnen angebetet zu 
werden. Lernen Sie das Herz verdienen, 
das ſich ihnen noch ſehr unverdient darbot. 
Es war nicht in unſerm Plane, daß Sie 
1 5 ſchon 
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ſchon itzt genießen ſollten, was dem Gemah⸗ 
le nur zukommt. Ihr vermaͤhltet Euch fruͤ⸗ 
her, als Ihr es verdientet; ihr genoſſet fruͤ⸗ 
her, als Ihr Euch vermaͤhltet. Wenn Ihr 

Euch erſt Rechte aufeinander erwerbt, ſo 
werden die Bande ſich noch inniger knuͤ— 
pfen. , | 

Kann ich dies End meine vollfommes 
ne Unterwerfung? 

„Ja, und nur an durch dieſe. Ich 
habe nur eine kurze Zeit noch itzt mit Dir zu 
reden, und haͤtte doch ſo viel fuͤr Dich auf 
meinem Herzen. Laß mich Dir einige 
Worte einpraͤgen. 

Nicht immer wirſt Du uns verſtehen, 
Karlos; aber darum zweifle niemals und ge⸗ 
horche willig. Wenn wir Dich hinlaͤnglich 
gepruͤft haben werden, wenn Du unter allen 
Umſtaͤnden, in jeder Lage derſelbe bleibſt, 
immer Karlos, dann wird Deinen Augen die 
Huͤlle entſinken, welche noch fuͤr Dich manche 
unſerer Operationen verſtecken muß. Murre 
daruͤber nicht. Wir kennen Dich ja noch 

nicht 


— 235 


nicht ganz. Wir wiſſen ja noch nicht, wel⸗ 
chem Zuge in Deinen Charakter wir mehr, 
welchem wir weniger trauen duͤrfen. Freue 
Dich indeß auf zukuͤnftige Zeiten, und unſer 
Bund wird ſtolz auf Dich werden. 


Sey immer gehorſam. Man wird 
auch den Grad Deiner Willigkeit pruͤfen. 
Man wird Dich in Lagen verwickeln, wo es 
ſelbſt fuͤr unſern Bund vortheilhafter ſchei— 
nen könnte, uͤber die Vorſchriften etwas hin— 
auszugehen. Aber halt Dich unverruͤckbar 
feſt an ihnen. Gehorſam iſt die erſte Stufe 
zum Herrſchen. 


Sey immer offen gegen uns. Denn 
was huͤlfe Dirs auch, es nicht zu ſeyn! Von 
hundert Händen umgeben, von tauſend Au⸗ 
gen bewacht, wirft Du uns keine Falte ver- 
ſtecken koͤnnen; und ſchon aus Deinem Auge 
wird man halbgebohrne Gedanken entraͤht⸗ 
ſeln. Der Bund verdammt keine verwegene 
Idee; er will ſie nur wiſſen, um fie wider: 
legen zu koͤnnen. Je offener Du biſt, je mehr 

ver⸗ 
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vertrauet man Dir vom Geiſte der Ge⸗ 
ſellſchaft. A Fu 


Ich bin endlich noch hiehett geſchickt, 
um Dir einen Eid abzunehmen. Man wird 
Dir Schriften in die Haͤnde geben, um die⸗ 
ſen Geiſt kennen zu lernen. Du mußt mir 
ſchwöͤren, aus ihnen nichts zu veruntreuen. 
Wer kennt die Schickſale der Menſchen! | 
Es muß Oerter geben, auſſerhalb unſers 
Wirkun gskreiſes. Man kann Dich verfuͤh⸗ 
ren; aber hierinn mußt Du uns treu ver⸗ 
bleiben. „ 


Ich verſpreche es Dir. ‚era | 
Schwöre es bey Gott und Deinen 
Leben. ,, em 
a Se ſchwöre 68, bey Gott und meinem 
F ene | 
„Hier Haft Zn das Pakt. Du findeſt 

eine vollkommene Anweiſung zu Deinem 
Verhalten darinn. Lebe wohl, mein Freund! 
In einem kleinen Jahre ſehen wir uns wie: 
der. Ein Genius wird Dich allenthalben 
be⸗ 
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begleiten, und Du wirſt Bar s wenn 
Du ihm folgſt. , 0 

Er umarmte mich hierauf, und verließ 
innigſt geruͤhrt, mit traͤhnendem Blick mein 
Zimmer. Sein zutraulicher Ton hatte mein 
armes berauſchtes Herz vollends hingeriſſen, 
und alle meine Gedanken ſchwammen in. 
einem Gemiſch erhabener Vorſaͤtze und wol⸗ 
läͤſtiger Bilder. 

Kaum hatte ich mich angekleidet, als 
ein Fremder erſchien. Er bedeutete mir, 
daß er mich hinausfuͤhren folle. In tiefer 
Betaͤubung folgte ich ihm, durch mehrere 
Gaͤnge des morſchen Gebaͤudes, aus einer 
Gruft in die andere, durch den Garten, 
durch das Waͤldchen. In der Huͤtte ließ er 
mich allein zuruͤck und verſchwand. Mein 
Pferd war noch an der alten Stelle ange: 
bunden und wieherte mir freudig entgegen. 
Ich ſtuͤrzte an feinen Hals. Seiue Traͤh⸗ 
nen ſchienen ſich mit den meinigen zu ver— 
miſchen. Eine große Veraͤnderung war 
indeß mit mir in meinem 3 vorgegan⸗ 

gen. 
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gen. Ich kannte mich ſelbſt nicht mehr. 
Alle meine hervorgehende Wuͤnſche, alle 
Ahndungen waren zwar auf eine dunkele, 
doch vollkommene Art befriedigt, und nun 
fand ich mich wieder in einem Strome von 
neuen verloren, der weit unermeßlicher und 
unerſchoͤpflicher ſchien. War Jes Taͤuſchung ? 
War es ein Traum? Was ſollte nun aus 
mir werden? N 


Und Dich itzt verlaſſen zu muͤſſen, Ro⸗ 
ſalie, itzt! — eine Braut nach der erſten 
Brautnacht; eine Gemahlin nach der erſten 
Umarmung; ohne Abſchied, ohne Angeden— 


ken, als das tief eingebrannte Bild Deiner 
himmliſchen Reize in meinem ſchwaͤrmenden 


Herzen! Wie unendlich grauſam iſt der 
erſte Beweiß Eurer Freundſchaft, Ihr Un⸗ 
bekannten! | 
Während dieſem Selbſtgeſpraͤche hatte 
ich mich auf mein altes Lager geworfen, 
muͤde und kraftlos, zwiſchen Traum und 
Wachen. Nur das wilde Stampfen meines 
| Pfer⸗ 


1 
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Pferdes riß mich aus dieſem Zuſtande; ich 
machte es los und ſuchte mit ihm das Freye 
und Lichte des Waldes und den zuruͤckfuͤh⸗ 
renden Weg. 


„Nun Herr Marquis!“ rief mir eine 
Stimme entgegen, als ich mich meinem 
Garten naͤherte. „Ihre Gnaden ſehen ſehr 
blaß aus. Wie befinden Sie fih?,, Diefe, 
Worte waren mit einem ſchallenden Gelaͤch⸗ 
ter begleitet. Es war Don Pedro. 

Nicht uͤbel, wie Sie ſehen. 

. So wie er naͤher kam, merkte er wohl, 

daß ich zu ſeinen Spaͤschen nicht aufgelegt 
war. | 
„Nun ſo ernſthaft,“ fuhr er fort. 
„Was iſt ihnen denn begegnet. Im Ver⸗ 
trauen geſagt, wenn Sie nicht bald gekom⸗ 
men waͤren, ſo haͤtte ich Sie mit gewafneter 
Hand aufgeſucht., 8 

Und eben ſo im Vertrauen geſagt; 00 
zweiſſe daran, Pedro. 


f 1 „Wol, 
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| „Wol, weil ich keine Luft hatte, mit 
Ihnen in die Huͤtte zu kriechen. Ich wette 


Darauf, Sie haben nichts geſehen und 


nichts gehört. Nicht wahr 2, 


Sie haben volffermen Recht. Ich 
ſchlief ein und hatte einen Traum — einen 
langen Traum, der, wie Sie ſehen, bis itzt 
gedauert hat. — Aber ernſthafter, Pedro, 

was haben Sie von en Frau für ah 
richten ? | 


— 


Dieſe unerwartete Frage ſetzte den ar⸗ 
men Pedro gaͤnzlich wieder auſſer Faſſung; 


er hieng ganz klaͤglich den Kopf, ließ große 


Traͤhnen fallen, ſchluchzte mitunter, antwor⸗ 
tete mir keine Sylbe mehr, und als wir an 
ſein Haus kamen, lief er ohne Abſchied davon 


und ließ mich allein ſtehen. Ich gieng ‘ 


hierauf ins Schloß, wo ich meine Bedien: 


ten aͤußerſt uͤber meine Ruͤckkunft vergnuͤgt 


fand, deren Verzoͤgerung ſie in eine auſſer— 
ordentliche Angſt geſetzt hatte. Es hatten 


fe indeß mehrere Nachrichten von dem ver⸗ 


brei⸗ | 


— 


breitet, was aus mir geworden waͤre, wel⸗ 
che noch durch Pedros Ausbleiben ver⸗ 
groͤßert wurden. Damals fiel mir dieſer 
letztere Umſtand, daß Pedro erſt einige 
Stunden vor mir angekommen war, wovon 
er mir nicht ein Wort geſagt hatte, nur we⸗ 
nig oder gar nicht auf. Aber alles hing 
zuſammen, beſter Graf, und Sie werden ſe⸗ 
hen, was ich hieraus fuͤr Licht hätte ziehen 
koͤnnen, wenn ich nicht ſo ganz bettet ge⸗ 


n Wies We e eine 


1 ten ns 
In „Die erſten Wochen gingen damit 1 
daß ich meine mitgebrachten Schriften durch⸗ 
ſtudierte. Sie waren in einem ſo dunkeln 
Style geſchrieben, daß ich nur mit Muͤhe 
einige Ideen herausbrachte; aber dafür ka⸗ 
men mir dieſe neuen Porſtellungen auch fo 
erhaben vor / daß fie mich über alles entzůck⸗ 
ten. Welche Bilder, und welcher Scharf⸗ 
ſinn, fie zuſammen zu ſtellen! Ich verlohr mich 
in einer fremden Gegend, die man mir mit 
e Peöhlichen Meizen in einer nahen Entfernung 

A g) zeigte, 


zeigte, in welcher esa e genug wa⸗ 
ren, alle Kraͤfte zu uͤben, doch alles zu ge⸗ 
nießen, und jeden Genuß doppelt und rein 
zu empfangen. Je mehr ich dieſe Vorſtel⸗ 
lungen verfolgte, deſto geläufiger ward mir 
ihre Verknupfung, meine Seele klaͤrte ſich 
immer heiterer auf, und bald ahndete ich, au 
der Quelle des Ganzen 00 eee en a. 
können. ui 


Meine übrige Zeit verſtrich unter den 
einfachen Luſtbarkeiten des Landlebens, in | 
einiger Dumpfheit, als wenn ich auf einmal 
zuviel genoſſen haͤtte: aber doch in ſo viel 
Heiterkeit, als wenn ich bald wieder zu ge⸗ 
nießen anfangen duͤrfte. Der Wechſel der 
Gegenſtaͤnde zerſtreuete mein Gemuͤth, zog 
es von dem Bilde Roſaliens ab, und das 
Studium meiner Rolle leitete mich wieder 
auf die unvergeßbaren Reize dieſes ſchoͤnen 
Koͤrpers hin. Nur der Koͤrper war der 
Gegenſtand meiner Vorſtellungen; ich hatte 
zu wenig von ihrem Geiſte gefuͤhlt, oder ich 

war 
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war zu erſchlaft geweſen, viel von ihm in mir 
aufnehmen zu koͤnnen. Zu allen meinen 
Freuden folgte mir das laͤchelnde, wolluͤſti— 
ge Ideal, in meine heimlichen Lauben, zum 
Geäüfter des Baches, zum Blühtenregen der 
Baͤume, zum Girren der Tauben, allenthal⸗ 
ben nahm ich fie neben mir wahr, in ſuͤßer 
Ohnmacht, ſchoͤn in ſich ſelbſt geſchmiegt, 
und die kunſtloſen Laute der Natur, ſonſt fuͤr 
mich von einer unwiderſtehlichen Wirkung, 
ergoͤtzten mich nicht mehr, wenn fie Noſa⸗ 
liens Stimme nicht aͤhnlich waren. Itzt iſt 
es mir unbegreiflich, wie ein ſo lebhafter 
Geiſt, als der meinige damals war, ſo ganz 
ſeh g ie RO vermochte, 1 a 


„Don pedro war den Tag Rue ER 
wieder zum Vorſchein gekommen, den Anz 
ſchein nach ſehr getroͤſtet und ruhig. Er bauete 
und trieb die Gartenkunſt. Er war luſtig 
und froh / und ſehr ſelten kamen itzt jene 
ſchwermuthigen⸗ Augenblicke zuruck, die ihn 
im Anfange unſerer Beka untſchaft meinem 
du 2 Herzen 


Herzen ſo theuer gemacht hatten. Meiſtens 
brachten wir den ganzen Abend miteinander 
zu, und wiederholten in unſern vertranlis 
chen Geſpraͤchen noch einmal unſer Tagewerk. 
Oft kam es mir vor, als wenn er einen tie⸗ 
feren Verſtand und mehr Kunſt in ſeinem 
Karakter beſaͤße, als er mir zeigen wollte. 


Seine Seele enthuͤllte ſich oft in einer wun⸗ | 


* 


derbaren Große und Klarheit. Aber ich 


hielt dieſe uͤber meine Faſſungskraft helleren 
Alcgenblicke fuͤr Schwaͤrmereyen einer ver⸗ 
ſchloſſenen Seele, die mit Luſtigkeit ſich ſelbſt 
zu betaͤuben, im Sinn hatte. Je tiefer ich 
in die Plaue meiner Verbindeten eindrang, 
je feſter und deutlicher ich ihre Handlungs⸗ 
weiſe ahndete, und ihre Operationen voraus- 
ſah, deſto verdaͤchtiger ward mir jedes ne⸗ 
ben mir geaͤußerte Wort, und ich fand in al⸗ 
lem eine Beziehung auf die Vorſtellungen, 
mit denen meine Seele fo gang ſich erfuͤllt 
hatte. Mau hatte mis einige Zeit zut Ru⸗ 
he und zum Stzidtum ihres Syſtemes gelaſ⸗ 
re e * 

no An⸗ 
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Anzeige verfloſſen, ich glaubte am Ende bey— 


nahe gaͤnzlich vergeſſen zu ſeyn, und machte 


schon Anſtalt zur Ruͤckreiſe nach Alkantara, 
wo meine ganze Familie mich ſchmerzlich er⸗ 


wartete, als ſich ein Vorfall zutrug, der auf 
einmal meiner ganzen Lebenszukunft eine 


veränderte Wendung gab. 1 
Ich hatte mich noch nicht wieder ge⸗ 
trauet, gegen Pedro ſeiner Franziska zu er⸗ 
waͤhnen. Er ſchien, wie ich aus andern 
Aeußerungen ſchloß, keine Nachricht weiter 
erhalten zu haben, und das Kind ihn die 
Mutter vergeſſen zu machen. 
Auf einmal kommt er zu mir gerannt. 
Wiſſen Sie etwas Neues Marquis? rief er 
mir eee Fance n iſt wieder das“ 
"She Frau? — Sie ſtherzen, Pedro. 
| „Wollte Gott, Sie haͤtten Recht, lies 
ber Karlos. Im Vertrauen geſagt⸗ mit 
liegt nun gar nichts mehr daran. Ach fte 
iſt wieder ſo ſchwermuͤthig, ſie weint ſo viel, 
and als a ihr ſagte, Don Larloß wurde 
SH ö ſich 
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ſich unendlich freuen, fie wieder zu ſehen, 
fieng ſte noch heftiger an. Was mag das 
bedeuten, lieber Karlos, 1 Sie es 
nicht? „ - 

Mir kam dieſe Naivetät ſehr verdaͤch⸗ 
tig vor. Wie paßte das mit dem ehemali⸗ 
gen Wiederſehen? Seine unſchuldige Miene 
war nicht ganz natuͤrlich, und ſein Auge 
ſchien ſehr aͤngſtlich auf Antwort zu lauern. 
So? rief ich ihm lachend entgegen. Nun 
das iſt mir lieb, ſie wird wahrſcheinlich in 
mich verliebt ſenn. 

Dieſe Gleichguͤltigkeit machte ihn eben 
ſo beſtuͤrzt, als ich im Anfange uͤber die ſei⸗ 
nige war. Er erſchrack heftig, ſich in ſei⸗ 
ner Vorſtellung ertappt zu finden, und nahm 
ſich wieder mit großer Faſſung zuſammen. 

„Wie meinen Sie das? mein lieber 
Marquis. Sie ſind heute ſehr abgeſchmackt, 
mein lieber Marquis.“ 

Sie ſehen, mein lieber Pedro, daß 


ich itzt ſehr beſchaͤftigt bin. Verzeihen Sie 
a mir 


mir meine Offenherzigkeit. Heute Nachmit⸗ 


tag wird es mir ein unendliches Vergnuͤgen 


machen, ſie Beyde bey mir zu ſehen. Le⸗ 
ben Sie mol für itzt, ehen Pedro. 


Ich reichte ihm hierauf die Hand. Er 
ſah auſſerſt verlegen aus, und gieng mit tief⸗ 
de Kopfe hincheg. 


Was ist das? ſagte ich hierauf zu 
mir ſelbſt. Franziska wieder da! und der 
letzte Abſchied von ihrem Gemahl ſo rährend 
und bartlich, als wenn er für die ganze 
Ewigkeit ‚hätte gelten ſollen! — Schwur ſie 
nicht, ihn niemals wieder zu ſehen, — wollte 
ſie fi ch nicht ermorden — machte fi e nicht die 
Miene, ins Waſſer zu ſpringen! — Und dann 
die Kaͤlte, mit der er herkommt, ihre An⸗ 
kunft mir zu erzählen. Pedro ift entweder 
ein Narr oder ein Betrüger. - Und wer 
iſt der Betrogene? — Karlos! Karlos, 
wenn du dich von einem Freunde überliften 
fee, 


3 


* 
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JIn dieſem Augenblicke trat ich an das 
Fenſter. Zum groͤßten Schrecken ſah ich in 
der einen Scheibe: Elmire, gekritzelt. Ge⸗ 
rechter Gott! rief ich aus, wer hat dies ge⸗ 
than? Und in dieſem Augenblicke trat mir 
auch die ganze Vergangenheit wieder vor 

Augen; alle jene reizende Szenen wurden 
aufs neue wiedergeboren, als ich Elmiren, 
jenes edle Maͤdchen, in meine Arme ſchloß; 
und dann jener ſchauderhafte Auftritt, wo ſie 
in denen Armen, die ſich eben ‚eröfnet hat⸗ 
ten , fie glücklich zu machen, auf i immer er⸗ 
kaltete. Ein ſchrecklicher Verdacht fie. zent⸗ 
nerſchwer mir aufs Herz. Sie ſtarb ſo 
ſchnel, ſo unnatürlich; wer ſprach bey mei⸗ 
net Aufnahme in den Bund, ſo rͤhtſelhaft 
von dieser Sache; und eudlich — o mein 
Gott — hatte ich Nofalien ſchtdren muͤſſen, 
fie niemals wieder zu lieben. 7 Was „half 
dieſer Schwur, wenn fie nicht mehr ebe 
und Rofalte war ſo aͤngſtlich, ſo gepreßt da⸗ 
bey! Sollte ſie bielleicht noch leben e solte 
man ſie mir nur entziehen? — Und was 
1 rum 


— 24 E 


rum 2 — Mich mit Roſaliens Reizen um ſo 
feſter zu binden? — Mein Kummer ward 

endlich laut, ich brach in Traͤhnen aus; 
„Wie ſo ganz anders waren doch Deine 
Reize, Elmire, die klare Schuldloſig keit Dei⸗ 

ner Blicke, — die treue anſpruchsloſe Waͤrme 
Deiner Umarmung! Niemals, niemals kann 
ich Deinen Geiſt vergeſſ en, die liebe Stim⸗ 
mung und Uubefangenheit Deiner kinderrei⸗ 
nen Seele; Wach! haͤtteſt Du mich niemals 
verlaſſen, wie ee PR ich itzt 
ſeyn! ahbe 24 un 
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1 Den ane von Gefühl zu Gefuͤhl 
1 ein wunderbarer Zug des menſchlichen 
Herzens! Nichts als ein beklommener Ver⸗ 
dacht, nichts als ein laurender Argwohn 
fuͤllte den erſten Theil meines Selbſtgeſpraͤchs 
aus. Der zweyte war nur Trauer uͤber El⸗ 
mirens Verluſt, und mit ihm hatte ich den 
erſten rein vergeſſen. Ich wollte es ſelbſt 
nicht unterſuchen, ob es wahrſcheinlicher ſey / 
daß Elmire noch lebe; ich hieng ſchon ſo feſt 
8354 7 an 
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an der Idee dieſes himmliſchen Beſitzes, daß 
ich ihnen noch Dank ſchuldig zu ſeyn glaub⸗ 
te, daß fie mich ihrer nur nicht gaͤnzlich be⸗ 
raubt haͤtten. Meine alte Schwaͤrmerey be⸗ 
maͤchtigte nun wieder, nahm das ganze Be⸗ 5 
wußtſeyn in Beſitz, und ich glaubte von 
neuem zu leben, ſeitdem ich mit ihr den ab⸗ 

gebrochenen Umgang begann. Wie gluͤcklich 

war ich nicht! Ich uͤberſchaute mit banger 

Wolluſt aus meinem Fenſter alle die Lauben 
und Baͤume, mit der ich in der Melancholie 

nach ihrem Verluſte, mit der Abgeſchiedenen 

einen vertraulichen Umgang gepflogen hatte. 

Ich ſuchte ihr Gemaͤlde wieder hervor, und 

hing es um meinen Hals. Hundertmal 
ward es gekuͤßt, und es fieng an nach gera⸗ 
de mir das Original zu erſetzen. 


e Abend, ſah ich Don ia: mit 
ne Gemahlin aufs Schloß zukommen. Er 
blickte ſtarr zu mir her, aber er war nicht 
im Stande, mich zu bemerken, weil ich im 
Feuſter etwas zuruͤckgelehnt ſtand. Er re⸗ 

EN \ dete 


* 


dete eben aͤngſtlich auf ſie ein, und ſie ſchien 
ſich Muͤhe zu geben, etwas von einer Rolle 


zu faſſen, die er ihr vorſagte. Sie kamen 


näher. Ich gieng hinab, um fie zu empfan⸗ 
gen. Pedro war ganz ſo freundſchaftlich, 
ganz ſo unſchuldig offen und vertraulich wie 
ehedem, und an ſeinem Weibe war nichts 
von irgend einer Art von Verlegenheit zu be⸗ 
merken. Ohne ihrer Zuruͤckkunft mit einem 


Wort zu erwaͤhnen, nahm ich ſie mit gemei⸗ 


ner, zuvorkommender Hoͤflichkeit auf, wuͤnſch⸗ 


te mir Gluͤck zur Vermehrung unſrer Ge⸗ 


ſellſchaft, und bald fiengen wir ein gleich⸗ 


gültiges Geſpraͤch an. Oft ſann Franziska 


nach, um wahrſcheinlich an ihrer Rolle zu 
lernen, und oft ertappte ich ſie auf gehei⸗ 
men Beaͤngſtigungen, die ſie ſich ſorgfaͤltig 
zu ee bemuͤhete. 


Sie war 5 ke ſchöner 
noch geworden, als ſie mir das erſtemal vor⸗ 
kam. Ein innerer Schmerz hatte ihre Mie⸗ 
nen aus dem Frohen der Unſchuld zu dem 

blaſſen 


blaſſen Adel hervorgehoben, der das Herz 
um ſo feſter anzieht, und um ſo ſicherer 
ruͤhrt; ein bedeutungsvoller Mund, ein 
kummerahndendes, ein kummerſchweres Auge 
bildete ihr Geſicht zu einem ruͤhrenden, See⸗ 
lenangreifenden Gemaͤlde. Ich konnte mir 
es nicht erwehren, an dieſem e e 
ſicht unwillkuͤhrlich zu hangen. N 
Pedro bemerkte dies alles. Dies war 
ſonſt ſeine Gewohnheit nicht. Er ſcherzte 
daruͤber. Er munterte uns Beyde zu groͤße⸗ 
rer Offenheit auf. „Nicht wahr, Karlos, 
ich habe ein ſchͤnes Weib ,, rief er aus, 
indem er den W um ihren Bu Leib. I 
ad % e ira on 
Wer zweifelt daran, Don Pedro? | 
Und das auch die Seen 1 * 
aa liebt 2 . m up, 
Sie ſchlug die Augen zu mir ER er⸗ 
roͤhtete, und ließ ur eg wieder vr Eon 
ſinken. a mare | 
Ein Stuck von er Rolle bühte ich. 
Und doch fuͤhlte ich mich zu ihr hingeneigt. 
u Mald Es 
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Es iſt wahr, lieber S., Pedro ſpielte 
RER und er wuͤrde ganz feinen Zweck 
erreicht haben, wenn ſeine Frau nur mit der 
Hälfte ſeines · Selbſtbewußtſogus begabt: ger 
weſen waͤre Auf die unſchuldigſte und 
doch kuͤnſtlichſte Weiſe verflocht er uns in 
tauſend kleine Lagen, in denen wir mitein⸗ 
ander vertrauter wurden mit der feinſten 
Liſt, wußte er alle vortrefliche Seiten ſeiner 
Gemahlin hervorzuziehen und geltend zu ma⸗ 
chen, ſie in allen ihren Reizen darzuſtellen, 
alle ihre Kuͤnſte zu entwickeln. Wir wur⸗ 
den auch immer waͤrmer und waͤrmer. Aber 
ſie erroͤthete mehr und oͤfter, als fie wahr: 
ſcheinlich ſollte. Wie es mir vorkam, ſollte 
ſie mich nur verwirren, ohne ihre ſelbſteige⸗ 
ne Faſſung zu verlieren, aber ſie hatte nicht 
genug auf ſich Acht haben koͤnnen, und ge⸗ 


wann eine wirkliche Neigung zu mir, ehe ia 


5 wo: er. t versah. 
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lege alfdöirtiefte: ich weniger an let 
wee au Pedros Ohne mich aus den 
en a Augen 
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Augen zu laſſen, gab er ihr hunderterley klei⸗ 
ne Winke, ſtch nicht zu ſehr zu vergeſſen; 
aber fie folgte den ſußen Trieben ihres Her; 
zens. Endlich fieng ſie ihrem Gemahle 
zu natuͤrlich zu ſpielen an; er ſtand auf und 
entſchuldigte ſich, Für heute laͤnger bey mir 
bleiben zu koͤnnen. Beym Abſchied merkte 
ich an Franziskas traͤhnenden Auge und zit⸗ 
ternder Hand, daß ich mich in meinen Ver⸗ 
muthungen nicht betrogen hatte. 


Wie hing dies nun alles zuſammen 2 

Ich befand mich in einem Gewirre, zu deſ⸗ 
ſen Aufwickelung mir ſchlechterdings auch 
alle Data fehlten. Pedro hatte einen Plan 
auf mich. Dies war mehr als ſichtbar. — 
Hing er aber mit denen meiner Brüder zu⸗ 
ſammen — denn waͤre es Thorheit gewe— 
| fen , durch die Koketterie feiner Frau Ro⸗ 
ſaliens erſten ſtarken Eindruck zu ſchwaͤchen, 
der durch das ſchnelle Abbrechen der Wir— | 
kung um ſo lebhafter und tiefer eingegriffen 
hatte. = Und wollte er mich in einen eige⸗ 
nen 
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jedem Falle behutſam zu ſeyn. 
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nen verßechten? (welches wir damals das 
wahrſcheinlichere war,) was konnte es fuͤr 
einer ſeyn, der die Gefahr, ein fo trefliches 


Geſchoͤpf zu verſpielen, hinreichend belohnen 


konnte? — Aus allen Betrachtungen brachte 
ich daher nichts heraus, als den Vorſatz in 


Mehrere Tage gingen hin, ohne daß 
ich von meinem Nachbar etwas hoͤrte. Ich 
war zu ſehr beſchaͤftigt, um mich darum zu 
bekuͤmmern, und wollte abſichtlich, weder 
ſelbſt ihn aufſuchen, noch nur einen meiner 
Leute um Nachrichten fragen. Ich genoß 
einſam, und in ſtillen Schwaͤrmereyen des 
ſcheidenden Jahres, im Umgange mit mei⸗ 
ner Elmire aller Reize meines Aufenthalts, 
der ſpiegelhellen Teiche in ſeinem Bezirke, 
des ſterbenden Wehen und Weben in den 
ſtillerwerdenden Lüften. Alles ſchmiegte 
ſich, wie immer, meiner Vorſte lung an; 
alles trug die Farbe meiner Gemaͤlde. Ich 
war ſo gluͤcklich, ſo tief in mich ſelbſt ver⸗ 

| ſenkt, 
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ſenkt, ich fuͤrchtete jede Störung durch eine 5 
fremde von außen kommende Empfindung: 
denn ich ſprach mit dem Bache, und er ant⸗ 
wortete mir, wie ich es wuͤnſchte. Jeder 
PARSE liebt feinen Ban: nn 

Am Fee des 3 fünften 8 e ich 
langſam jenen Bach hinab, der Pedros Ge— 
biet von dem meinigen trennte. Ich war 
ſo berauſcht mit Gluͤckſeligkeit, daß ich we⸗ 
nig hoͤrte, was um mich vorging. Aber 
ein Geſchoͤpf weinte laut in meiner Naͤhe. 
Und dies war Franziska. Ihr Schmerz 
war ungekuͤnſtelt, denn es war nicht moͤglich, 
daß ſie mich haͤtte kommen ſehen. Sie ſaß 
an dem jenſeitigen Ufer des Baches, den 
Kopf auf die ſchoͤne Hand geſtuͤtzt, und ver⸗ 
miſchte ihre Traͤhnen mit der klaren Fluht, 
die zu ihren Fuͤßen eine kleine Bucht bilde⸗ 
te. Ihr Haar hieng ihr in das blaſſe, ent⸗ 
ſtellte Geſicht, und ihr Buſen arbeitete un⸗ 
willig unter einer Laſt, die er gern bekaͤm⸗ 
ai u wollen ſchjed . Ihre Stellung war 
Nun ſo 


” 


ſo ſchmerzlich, die Neigung des Geſichtes ſo 
hinreiſſend; mein Auge fuͤhlte ſich unwill⸗ 


kührl ich befeuchtet. 


Endlich fuhr ſie auf, und ſah wild um 


ſich her. Ein noch bluͤhender Roſenſtrauch 


ſtand ihr zur Rechten. Sie riß die zarten 
Spaͤtlinge ab, zerpfluͤckte fie, aber immer 
langſamer und langſamer, die Blaͤtter fielen 
in den vorbeywallenden Strom, und endlich 
vergaß. fie es, daß fie die Roſen hatte zerreiſ⸗ 
fen wollen; fie nahm die noch übrigen Blaͤt— 
ter zuſammen, kuͤßte ſie, ließ ihre Traͤhnen 
darauf fallen und kuͤßte ſie wieder. 


Sie liebt, ſagt ich hierauf zu mir 
ſelbſt, und vielleicht Dich, Ungluͤcklicher! 
Ich ging naͤher zu ihr heran. Ich feste 
mich ihr gegenüber. Franziska! was weinſt 


du? rief ich ihr zu. 


Sanft ſah ſie hierauf in die Hoͤhe, als 


— 


wenn das Ideal ihrer Träume fie gerufen 
haͤtte; ein wehmuͤthiger Blick fiel auf mich, 


aber ne ward ich erkannt, als fie fich mit 


R einem 
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einem Schrey aufriß, und in das tiefſte Ge- 
buͤſch ſtuͤrzte. EEE 


Siehſt du es Karlos, wiederholte 
ich mir ſelbſt, daß das ungluͤckliche Weib 
dich liebt. Und was fuͤhlſt du für fie? 
nichts als Mitleiden! — Ich h es 
nicht. \ 


Feen 
„ 


’ 


Aber ſoviel war gewiß, daß ich ihrent⸗ 
wegen meine Reiſe aufſchob. Ich liebte ſie 
zwar nicht, denn ich hing ja an Elmiren ſo 
warm und treu; aber Pedro war ein Schur⸗ 
ke, und es war der Muͤhe werth, ſie ihm zu 
entreiſſen. Dieſer ſchoͤne Vernunftſchluß, 
deſſen wahre Quelle ich mir unmoͤglich ge— 
ſtehen konnte, beſtimmte mich zum Zurück b 

bleiben. 8 


Bald darauf beſuchte mich Pedro, aber 
allein. Er wollte zwar gern offen und zu⸗ 
traulich ſcheinen; aber man ſah, es druͤckte 
ihn etwas. Ich machte ihm hierauf einen 

Gegen: 
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Gegenbeſuch. Franziska war zwar da, aber 
ſprachlos, immer erroͤthend, ſcheu, auf— 
ſchreckend und abgehaͤrmt. — Sind Sie 
nicht wohl, mein beſtes Weib? war meine 
Frage, mit einem leiſen Handdruck beglei⸗ 

tet, der erroͤthend eben fo leiſe erwiedert 
wurde. „Sie kraͤnkelt itzt immer,“ ant⸗ 
wortete Pedro fuͤr ſie; ein Thraͤnenguß ſtroͤm⸗ | 
te aus ihren Augen, und auf einen Wink 
von ihrem Gemahl, nahm ſie ihr Tuch und 
entfernte ſich. g 

„Ich weiß gar nicht, was dem alber⸗ 
nen Weibe fehlt,“ ee hierauf ihr Ge⸗ 
mahl. - . 

Sie behandeln fie vielleicht zu hart, 
lieber Freund, antwortete ich ihm treuher— 
zig. Sie haben mir noch nichts von ih⸗ 

rem erſten Empfange erzaͤhlt; vielleicht war 
er nicht ganz ſo, als ſie wuͤnſchte; nicht ſo 

warm, als eine Ungluͤckliche, Reuende erwar— 
ten darf. Geſtehen Sie mir nur, Sie ha⸗ 


ben es hierin verſehen? 
# 
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Er runzelte die Stirn. „O! gewiß 
bern nicht!, — 
Laſſen Sie ihr wahr tegen Willen. 
Sie liebt Geſellſchaft vielleicht; wir wollen 
den benachbarten Adel zuſammenbitten. Sie 
haͤugt vielleicht, wie alle Weiber, an Luſt⸗ 
barkeiten und rauſchendem Vergnuͤgen. Wir 
wollen Konzerte, Bälle und Masqueraden 
geben. Machen Sie mir ja nicht, daß wir 
ſie noch einmal verlieren! 
Dieſe Treuherzigkeit loͤßte ihm die Au 
ge und er glaubte, ohne Gefahr feinem Pla⸗ 
ne einen Schritt naͤher treten zu duͤrfen. 
„Nein, lieber en das fehlt ihr | 
alles nicht., 
Und was denn? 
„Sie iſt verliebt., 
Verliebt? (lachte ich laut aid das | 
habe ich lange bemerkt. | 
„So, haben Sie es auch ER 


Nun dann brauche ich es Ihnen nicht erſt 
zu ſagen. , | 


Das 


Das hatten Sie überhaupt nicht noͤ⸗ 
thig. Wenn es nur der weiß, den es 
betrift. | | 

„Lieber Marquis, ich beſchwöre Sie, 
ihr keine Aufmunterung zu geben. , — 
Sie traͤumen wohl, Pedro, oder b 
ben Ihren Verſtand verlohren. — Von 
wem iſt denn die Rede? | 
„Von Ihnen Marquis, von Ihnen. „= 
In mich wäre fie verliebt? - N 
as, in Sie.), 
poſſen! — Nun denn iſt es etwas 
Neues fuͤr mich. Aber Pedro Sie find 
ein elender Spacer! NEE 
„Nein, beym allmaͤchtigen Gott! es 
iſt mein voͤlliger, völliger Ernſt. „ a 
5 Da ſehen Sie es, daß ich Recht ha⸗ 
be? — Ihr ungluͤckſeeliger Verdacht quält 
ſie. Sie ſieht ſich von Ihnen verſtoßen. 
Was braucht es mehr zum de Elend. 
ER Sie ſich, Peder. 
„Nun 
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„Nun ich weiß wohl, was ich re⸗ 
de. — Doch ſtill fuͤr jetzt hiervon. 


Hier endigte ſich unſer Geſpraͤch, ins 
dem jeder ſo herzlich gern den andern betro⸗ 
gen haͤtte. Ich gieng hierauf bald wieder 
zu Haus, ohne daß ſich das mindeſte weiter 
ereignet hätte, was darauf Bezug hatte. 
Wir ſprachen uns nachher einige Tage: hin⸗ 
durch, ohne daß ich Franziska ſah, und es 
iſt wahr, daß ich mich ſcheuete, nach ihr zu 
fragen. 


. 


Aber bald darauf mußte Pedro ver⸗ 
reiſen. Der Himmel weiß, wohin? Er 
chien, als er mir es ankuͤndigte, in einiger 
Verlegenheit daruͤber zu ſeyn, und nahm 
mit den Worten Abſchied: „Wenn Sie mich 
lieben, Don Karlos, fo vergeſſen Sie mei⸗ 
ne Warnung nicht., Er drückte mich hier⸗ 
auf freundſchaftlich an die Bruſt und. ging. 
Ich befand mich eben nicht in der Stim⸗ 
mung, ihm vieles zu antworten; es war mir, 
als entdeckte ich allenthalben unter meinen 

8 Ge⸗ 
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Gedanken den Namen Franziska, und als 
freuete ich mich eben nicht uͤber dieſe Entde⸗ 
ckung. Die Gefahr verdoppelte ſich fuͤr 
mich; dies fuͤhlte ich nur zu gut, und wie 
aͤngſtlich war meine Lage, wenn dies für 
mich eine Falle ſeyn ſollte! 

Ich nahm mir indeß muthig vor, fie 
die ganze Zeit uͤber niemals zu ſehen. Aber 
es war ſichtbar, daß mich das arme Weib 
wirklich liebte. Sie hatte keinen Theil an 
| Pedros Argliſt. Sie ſtand ſelbſt ſeinen Ab⸗ 
ſichten entgegen. Und von mir hing ja 
ihre Zufriedenheit, ihre ganze Gluͤckſeeligkeit 
ab; ſollte ich ſie noch ungluͤcklicher machen, 
als ſie ſchon war? Wie leicht war es moͤg⸗ 
lich, aus dieſem Betragen zu ſchließen: daß 
ich ſie verachtete, daß ich ihre Zuneigung 
nicht aus Pflicht ablehnte, ſondern nach⸗ 
laͤſſig von mir wuͤrfe. — Und was kaun 
auch ein einziger Wohlſtaudsbeſuch fuͤr Fol⸗ 
gen haben? — Ich beſchloß daher hinzuge⸗ 
hen, aber aͤußerſt hoͤflich, aͤußerſt kalt zu 
Win ſeyn. 


ſeyn. Jene vertraulichen Spiele, jene un⸗ 
ſchuldigen Freundſchaftsbezeigungen naͤhrten 
ja doch nur die verſtohlene Flamme ihres 
Herzens. | 


Ich traf fie wieder in einer ähnlichen 
Stellung; ihre Augen roth und aufgeſchwol⸗ 
len, ihre blaſſen Lippen von Seufzern ges 
brochen. Sie verbarg aber beyde, ſie em⸗ 

pfing mich mit Freundlichkeit und einer errö⸗ 
thenden Milde, und ich ließ mich bey ihr un⸗ 
ter eiuem großen Lindenbaum nieder, der ein 
ſchoͤnes dunkles Sumakgebuͤſch beſchattete. 

Es war ein frßhlicher Abſchiedstag, an dem 
das ſcheidende Jahr ſeine Kinder noch mit 

Freundlichkeit einſegnet. Sie ſelbſt trug 

eine Miene von Beruhigung, ſo wie ich ſie 

an ihr noch niemals bemerkt hatte. Sie 
beſchaͤftigte ſich mit einer kleinen weiblichen 

Arbeit, und ſah nur zuweilen verſtohlen nach 

mir herauf. Dies abgehaͤrmte bleiche Ge⸗ 

ſicht, mit dem vollen Zauber einer tiefgereiz⸗ 
ten ann nicht dazu gemacht, 

a mich 


mich in der Kaͤlte zu erhalten, die ich mit⸗ 
gebracht hatte. 

Niach einigen gleichguͤltigen Geſpraͤchen 
brachte ich fie auf ihren Gemahl. 

Wird er bald wieder kommen, Sen⸗ 
nora? fieng ich an. 

„Ich zweifle daran; denn er hat mir 
der Befehl gegeben mich einzuſchließen, und 
ſo viel es der Wohlſtand erlaubt, niemanden 
zu ſehen. * 2 


Wahrſcheinlich ind es Familienge⸗ 
ſchaͤfte die er beſorgt? — 
„Wahrſcheiulich. Er ſagt mir nichts., 
Sie ſcheinen nicht mit ihm zufrieden, 
Madonna. Ich bin Ihres Gemahles 
Freund, hätten Sie mir etwas zu vertrauen? 
J „Wehe Ihnen! wenn Sie es ſind; 
aber ich habe Ihnen nichts zu vertrauen., 
Ach, Franziska! dies habe ich nicht 
um Sie verdient. Riemand kann Sie ſo 
herzlich, ſo innig lieben, als ich. Und wozu 
dieſe 
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dieſe Traͤhnen, dieſe halberſtickten Seuf⸗ 
zer? a 

Man ſieht, wie ſchoͤn ich meine Vor⸗ 
ſaͤtze hielt. Sie ward immer blaͤſſer und 


weinte heftiger. Nach einer Pauſe antwor⸗ 


tete Sie: „Karlos, wenn Sie mich lieben, 
verſchonen Sie mich mit dieſer zaͤrtlichen 
Gute, ich bin ihrer nicht werth.,, 

Wer kdunte meiner Zaͤrtlichkeit wer⸗ 
ther ſeyn, als Franziska! Entdecken Sie 
es mir, was druͤckt Sie fuͤr ein zaͤrtlicher 
Kummer? | 

„Karlos! ich bin ein treuloſes, vers 
worfenes Weib. „ — 

Hat Ihnen das Pedro geſagt? - — 

„Nein, Pedro hat mir verziehen; ir 
ich kaͤmpfe von neuen mit meinem Herzen; 
und diesmal, — ach, 8 — diesmal 
muß ich unterliegen., en 


Sie lieben? | 


Keine antwort. N 
Sie 


1 
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Sie lieben, Franziska? 


Sie ſank in halber Verzweiflung zu 
mir hin und verbarg ihr Geſicht an meinem 
Buſen. Laut ſchluchzend ergriff ſie meine 
Hand, fuͤhrte ſie an ihre Lippen, und druͤck— 
te ſie an ihr Herz. Himmel und Erde ver— 
ſchwanden in dieſem Moment; alle meine 
Vorſaͤtze verflogen, und ich ſah nichts mehr 

in Pedro, als einen ſchurkiſchen Freund und 
Ehemann, aus deſſen Haͤnden man alles 


bringen muͤßte, was einem lieb waͤre. Ich 


ſchlang den Arm um dieſe Franziska, und 
preßte einen Kuß auf ihren Mund. „Kar⸗ 
los, ich ertrage es nicht mehr,“ aͤchzte ſie 
zwiſchen unſern Lippen hervor. Hierauf 
wand fie ſich wieder los, und richtete ſich 
erhaben empor. 


8 „Warum verberge ich denn dieſe Lie⸗ 
be? Nein, ich will auf fie ſtolz ſeyn. Ja 
Karlos, „ ſie ergriff meine Hand, und ſah 
mir groß und ſtolz in die Augen: Du biſt 

0 N 5 es, 


on 


| 4 
es, den ich anbete. Du biſt fuͤr mich der 


einzige Mann in der Schoͤpfung. VER 


Hier wollte fie ſich aufreiſſen, aber ich 
war außer mir und ließ ſie nicht. 


Und Franziska, mit dieſem Geſtund⸗ 
niſſe willſt Du mich nun allein laſſen. 


„Muß ich es nicht, Karlos? 7 757 


Nein, Du mußt nicht, Franziska. Ver⸗ 
traue mir nur. Willſt Du Dein Schickſal 
mit dem meinigen auf ewig verbinden? 
Willſt Du mit mir entfliehen, 


„Ja, ich will es gern, Karlos, aber 
hier in dieſem Lande dürfen wir nicht blei⸗ 
ben, auch nicht in einem nahen; allenthal⸗ 
ben wuͤrde man Dich finden, und mich aus 
Deinen Armen reiſſen. Weiſt Du nicht ein | 
Plaͤtzchen, jenfeit des Meeres einſam und un⸗ 
bekannt? — Verzeih mir Karlos, verzeih 
einem liebekranken Weibe, das Deine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit mit der ihrigen erkauft. Aber nimm 
mich mit Dir, damit ich nicht wider Dich 


handeln muß „ 
Wider 
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Wider mich? Alſo haͤtten doch meine 
Ahndungen Grund? 


| 

„Des Menſchen Herz verwahrt entſetz⸗ 
liche Dinge. Auch einem beſten Freunde | 
traue nicht Karlos. Aber ich habe geſchwo⸗ 
ren“ - fie ſah ſich ſchuͤchtern um. 


Wir nahmen hierauf Abrede, mitein⸗ 
ander zu entfliehen. Die folgende Nacht 
ward zur Ausfuͤhrung beſtimmt. Ich mach⸗ 
te alle mögliche Anſtalten, mit Sicherheit 
und unverfolgt es zu thun. 


Die Nacht kam. Ein Feuſter ARE det 
Ort, Franziska zu treffen. Es ward ein 
Lerm gemacht, als waͤren es Raͤuber. Ich 
wollte ſie erſt in Sicherheit bringen, dann, 
wie auf den Lerm zu Huͤlfe eilen; und ſie 
mit Pedros Bedienten auf einer unrechten 
Fahtkt verfolgen. Man ſetzte eine Leiter an. 
Das Fenfter war offen. Vermummt ſtieg 
ich hinein, aber wer beſchreibt meinen 
Schrecken: Franziskas Bette war leer. 
˖ ä Man 


7 
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Man durchſtrich das ganze Haus. Alle 
ihre Kammerfrauen ſchliefen. Nirgends 
war ſie zu finden. 


Einige Spuren in ihrem Zimmer be⸗ 
wieſen mir indeß, daß ſie gewaltſam entführt 
ſeyn müffe, Sie hatte ficb vielleicht lange 
geſtraͤubt; ihr Bette, an das ſie ſich gehal⸗ 
ten haben mochte, war voͤllig zerſtoͤrt, und 
ein großer Theil des Zimmergerathes in der 
Naͤhe deſſelben umgeworfen und beſchaͤdigt. 
Es war unbegreiflich, daß die gleich in der 
Nahe ſchlafenden Kammerfrauen nichts da— 
von hörten. Die VBedienten, welche wit 
geweckt hatten und die ihrerſeits ſehr erſtaunt 
waren, uns durch ein Fenſter in ihrer Ger 
bieterin Schlafzimmer geſtiegen zu ſehen, 
verſicherten nichts als ein leiſes, gedaͤmpftes 
Wimmern bemerkt zu haben, das ſie fuͤr das 
Geheul eines ausgeſchloſſenen Hundes gehal⸗ 
ten haͤtten. Die Kammerfrauen ſchliefen 
noch, und man eilte nun, ſie zu wecken. Aber 

hier 


4 


hier loͤßte ſich das Raͤhtſel. Alle Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergebens, ſie wieder zu ſich 
ſelbſt zu bringen, und man mußte nach der 
Anwendung ſelbſt grauſamer Mittel, (wozu 
ich mich berechtigt glaubte, weil ich ihre Be⸗ 
taͤubung für verſtellt anſah,) den Verſuch 
aufgeben, ſie erwachen zu machen. Es war, 
daher ſichtbar, daß irgend jemand im Haus 
ſe, der ihnen das Schlafpulver beybringen 
konnte, Theil an dieſer Unternehmung gehabt 
haben mußte. Jeder Augenblick machte 
mich erbitterter und wuͤtender. Ich raſte 
unter Pedros Leuten, wie ein Beſoffener uns 
her, und drohete ſie alle auf der Stelle nie⸗ | 

derzuſtechen. Aber alle verſicherten mich 
mit der redlichſten Miene ihrer Treue und 
Unwiſſenheit, und alle waren, wie es ſich 
bald ergab ‚ feit einer zu langen Zeit in Pe; 
dros Dienſten, um Vermuthungen eines aus— 
waͤrtigen unterſtuͤtzten Angriffes mit Necht 
Raum geben zu koͤnnen. 


7 


Wor⸗ 


Worauf konnte daher under Verdacht 
natuͤrlicher fallen, als auf Pedro ſelbſt. 
Seine Verſchmitztheit war mir vollkommen 
einleuchtend geworden; er hatte offenbar ei⸗ 
nen Plan auf mich, worinn dieſer auch im 
mer beſtehen mochte; er ſuchte ſeine Frau zu 
einem Huͤlfswerkzeuge deſſelben aus; gera⸗ 
de zu der gelegenſten Zeit von der Welt war 
ſie ihm wieder ins Haus gekommen; endlich 
hatte ſie ſich vergeſſen, es war voraus zu ſe— 

hen, daß es am Ende zwiſchen uns zu einem 
Plane wider ihn ſelbſt kommen wuͤrde; ſei⸗ 
ne Frau ward ihm daher gefaͤhrlich, er konn⸗ 
te ſie nicht mehr entfernen, ohne mich mis⸗ 
trauiſch zu machen, er entfuͤhrte fie Ale; 


Dieſe Schlußfolge fiel mir ſehr klar in 
die Augen, ob ſie meine Lage gleich noch 
undeutlicher und verwickelter machte. Ich 
war in der That der Verzweiflung nahe; 
weniger uͤber Franziskas Verluſt, als über 
ihr Schickſal und ihren Schmerz aͤngſtlich, 
fuͤhlte ich es um ſo tiefer, mich noch einmal 

5 untet 
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unter der Maske der Freundſchaft betrogen 
zu ſehen. Der gekraͤnkte Stolz erneuerte die 
Zerruͤttung meines Gemuͤthes, welche eine 
ungluͤckliche Liebe zuerſt angefangen hatte. f 

in 1 8 1.3 
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Mehrere Wochen vergingen, und ich 
hoͤrte von Don Pedro, ſo wenig als von mei— 
nen Verbuͤndeten. Das benachbarte Land⸗ 
haus des erſtern war fo gut als vollig ver⸗ 


oͤdet; die zurückgebliebenen Bedienten, von 


ihrem Herrn ohne Nachricht und Anwei⸗ 
fung gelaſſen, wurden unter ſich ſelbſt uns 
eins und liefen zum Theil davon; fein Gar— 
ten gerieth in Unordnung, weil jeder darinn 
den Gaͤrtner ſpielte, und ich hielt es am En⸗ 
de fuͤr die Pflicht eines Nachbaren, dieſem 


Unweſen zu ſteuren. Indem ſich ſo meine 


Wirthſchaft ausdehnte, zerſtreueten ſich mei— 
ne kraͤnkenden Vorſtellungen, und ich fing an 


meinen ehemaligen Freund mit um ſo mehres 


rer Herzlichkeit und Güte zu entſchuldigen, 
je naͤher ich zu einer Theilnahme an ſeinen 


aͤußern Umſtaͤnden veranlaßt wurde. Dieſe 


Neid S Wan⸗ 


Wandelbarkeit des Karakters, welche weni⸗ 
ger von Schwaͤche, als von einer unbegraͤnz⸗ 
ten Gutmuͤthigkeit herruͤhrte, verſprach als 
len Raͤnken, womit er mich nachher be⸗ 
ſchlich, ſchon im Voraus einen glücklichen 
Erfolg. 2240 ke 27 N 


Das Studium meiner Papiere erfüllte 
immer noch den größten Theil meiner Stun⸗ 
den; ich vereinte nicht nur allgemach alle 
alten Begriffe und ſelbſt die angebohrnen, 
und verjaͤhrten Voruttheile mit dieſen neuen 
Schwaͤrmereyen, und je mehr ſie ſich mei⸗ 
ner immer offenen mehr ſich aufſchließenden 
Seele ereigneten, je leichter ich brauchbar 
ſcheinende Reſultate aus ihnen herausfand, 
deſto mehr fuͤhlte ich mein ganzes Gemuͤth 
erheitert, und die Zukunft in einer erhellten 
und immer reizender bluͤhenden Daͤmmerung 
vor mir liegen. Alles war in ihnen Ideal, 
und doch war es ſo menſchlich idealiſirt, daß 
man ſich zu ihnen unvermerkt emporgehoben 
fühlte, da man das ſtufenweiſe Entſtehen 

dieſer 
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dieſer Vollkommenheit wahrnahm und be⸗ 
rechnen kounte. Wie weh thut es mir, be⸗ 
ſter Graf, Sie des gauzen Eindruckes be⸗ 
rauben zu muͤſſen, welchen die volle Kennt⸗ 
niß dieſer Plane Ihnen mittheilen wuͤrde, 


und Ihnen in dieſen wenigen Winken das 


nur geben zu koͤnnen, was mein Geluͤbde 
nicht vor aller Mittheilung verſchließt. Wenn 
ich auch kuͤhn genug daͤchte, mich itzt nicht 
mehr von ihm gebunden zu halten, ſo ſchwebt 
doch immer noch der Genius um mich, der 
mich von der Zeit meiner Einweihung an, 
auf allen meinen Tritten verfolgte. Ich 
wuͤrde dieſe Unbekannten, deren Wirkung 
auf mich ſich vielleicht itzt merklicher ‚ges 
ſchwaͤcht haben mag, zu einer Rache muth⸗ 
willig auffordern, die zu ihrer Sicherheit ſich 
nur mit meinem Tode erſt endigen koͤnnte. 
Vielleicht wird die Zeit noch manches ent⸗ 
huͤlen. Der Einzuß, unter dem wir Beyde 
noch ſichtbarlich ſtehen, muß auf irgend eine 
Art ſich brechen und beendigen. Und dieſen 
ruhigen Ernſt, mit dem ich die ganze Zu⸗ 

. S 2 kunft 
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kunft anblicke, mit dem ich nichts von ihr 
erwarte, mit dem ich nach allem greife, was 
ſie fuͤr mich brauchbar und bildend findet, 
habe ich eben jenem Syſteme unvermerkt ab⸗ 
geborgt, das mir die erhabenſten Ideen an⸗ 
vertrauete. Mit truͤber Schwermuth ſinke 
ich wieder in mein Zeitalter zuruͤck, uͤber das 
ich mich gern huͤtte hervorheben mögen, ohne 
Kummer und ohne Freude, ohne Haß und 
ohne Liebe, ſtill meinem befriedigten Be⸗ 
wüßlſeyn angehoͤrend, und ſelbſt ohne Furcht 
fuͤr mich ſelbſt war. Beſter Graf, verwei⸗ 
len Sie ſich immerhin mit Ihrem großen, 
menſchenfreundlichen Herzen, bey dieſem 
Ausbruche von Empfindung, einem Reſultat 
der ſeltſamſten Schickſale; einem Reſultate, 
das Sie ſelbſt, wenn ich, wie es mir ahn⸗ 
det, von Ihnen einſt, auf welche Art es auch 
ſeyn mag, Abſchied genommen haben werde, 
in den Ihrigen leiten kann. Wett 
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Kurz darauf beſuchte ich meine Familie 
in Alkantara. Aber alle ihre Freudenbezeu⸗ 
gungen, alle Anſtalten, die man traf, um 
mich laͤnger in ihrem Schooße feſtzuhalten, 
waren vergeblich. N Ich war indeß jenen 
fügen Freuden völlig abgeſtorben, welche der 
Friede der heiteren Haͤuslichkeit immer ‚für 
unverdorbene, ungeſpannte Seelen hat; 
mein Herz hatte ſich unter neuen Befriedi— 
gungen der alten vollig entwoͤhnt, und mit 
der Kenntniß meiner Familienlage hatte ich 
zugleich auch alle Theilnahme daran einge⸗ 
buͤßt. Es iſt eine der traurigſten Verfaſſun⸗ 
gen in einem ſolchem Grade an irgend eig 
ner Ausſicht, an irgend einem Gute zu haͤn⸗ 
gen, daß man gegen alle andere Vergnuͤ⸗ 
gungen erkaltet. g 


8 * * 
8 
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Nirgends berſtand man mich auch. In 


jener Entfernung von dem Menſchenſchlage 


der hoͤheren Staͤnde in den vertraulichſten 


Umgange mit den eruſten Vorſtellungen ei⸗ 
ner ſo erhabenen Verbindung, in dem raſf⸗ 


loſen 
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loſen Kampfe mit mir ſelbſt und meinen Vor⸗ 
urtheilen, von allen Seiten angeſpannt, und 
doch an allen Seiten erſchlafft, mußte ich 
wol der Weiſe fremd geworden ſeyn, wie 
man in jenen Volksklaſſen ſeine Gedanken 
mit Leichtigkeit in Umlauf bringt. Man 
ſtaunte mich an, weil man mich nicht begriff, 
man ward perſoͤnlich kalt gegen mich, weil 
ich nicht konventiduell heiß ſeyn konnte, und 
man vermied mich, weil man den Umgang 
mit mir unter ſolchen Umſtaͤnden beſchwerlich 
finden mußte. Die natürlichſte Folge war, 
daß ich immer eigenſtnniger und zuruͤckhal⸗ 
tender wurde. Indem ich alle Menſchen 
um mich her für Dummkoͤpfe anſah, ge⸗ 
woͤhnte ich mich im geſchaͤftlichen Umgange 
zu einem Tone der Herablaſſung, der ſie be⸗ 
leidigte; 3 fie vergalten alle Unannehmlichkeit 
tauſendfach wieder, mein gereiztes Gefuͤhl 
ſah dieſe Kleinigkeiten endlich gar für große 
Unfaͤlle an, ich wußte nichts beſſeres zu thun, 
als mich zu entfernen. Nachdem ich mei— 
ner Familie die Urſachen dieſes ſchnellen 

Auf⸗ 


Aufbruches ehrlich erbfnet hatte, zog 55 575 
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es war indeß wieder Fruͤhling ge⸗ 
worden, und da mein Herz ſich mit Sehn⸗ 
ſucht nach dem ſtilleren Genuß feiner ſelbſt 
erfullt hatte ſo warf ich mich mit voller 
Inbrunſt in die Arme des Landlebens. 
Mein Kummer ſehnte ſich bald wieder mit 
der Welk aus, und je weiter ich mich von 
den Meuſchen entfernt hielt, deſto milder 
reinigte ſich das truͤbſelige Licht, in welchem 
ſie vordem erſchienen. Bald lebte ich wie— 
der fuͤr ſie, ohne fie jedoch lieben zu innen, 
indem ich auf meinen Genuß mehr zu raffi⸗ 
niren aufieng, entfernte ich mich um fo wei⸗ 
ter von den natürlichſten Freuden, und ich 
naͤherte mich ſo endlich dem Punkte, wo das 
ganze Leben nichts als Raͤſonnement iſt. 
Da ich Pedros Haus ganz ſo leer, als ich 
es verlaſſen hatte, und auch nicht die leiſeſte 
Ahndung von dem Schickſale dieſer Eheleute 
wieder fand, fiel ich mit einer deſto größer 
85 | ren 
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„ten Begierde auf die Schriften meines 
Bruders, welcher eben fo wenig von ſich 
hatte verlauten laſſen. Fuͤr Beyde glaubte 

„ch darinn Aufſchluͤſſe entdecken zu konnen. 
Schon umfaßte ich ziemlich das ganze Sy⸗ 

ſtem, und doch traf ich immer noch, neue 

„Theile deſſelben an. Den ganzen Tag uͤber 

dachte ich an gar nichts, als was ſich un⸗ 

mittelbar darauf bezog, und ſelbſt halbe 

Naͤchte widmete ich mit einem mir ſelbſt un⸗ 
begreiflichen Fleiſſe den Nachforſchungen 

daruͤber. 


So ſaß ich einmal in der Nacht. Mit⸗ 
ternacht war ſchon vorbey. Um mich her 
ſchlief ſchon alles, und ich hatte die Fenſter 
meines Schlafzimmers, welche in den Gar⸗ 
ten gingen, eroͤfnet, um meine Nerven mit 
dem friſchen Balſamdufte junger Liemonien⸗ 
bluͤhten zu ſtaͤrken, und dem Schlagen einer 
Nachtigall, die ſich auf einem großen Lins 
denbaume dicht an meinem Fenſter hinge⸗ 
woͤhnet hatte, zuzulguſchen. Indem hoͤre ich 

etwas 
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elwas heftig an der großen Schloßthuͤre 
pochen. Ich fuhr gewaltſam zuseneg 
Was konnte es ſeyn? 

Die Bedienten ſchlafen ſchon. Das 
Klopfen wird immer heftiger. Endlich 
macht man die Thuͤre auf. Ein Geſchrey 
laͤßt ſich hoͤren. Auf einmal geraͤth das 
ganze Haus in Bewegung. Es wiederhallt 
von einem ſeltſamen Gemurmel. Man 
laͤuft in den Zimmern hin und her. Man 
kommt die Treppe zu mir herauf. Die 
Thuͤre an meinem Vorzimmer ‚eröffnet ſich. 
Endlich kommt es an mein Schlafgemach. 
Es wird aufgeſchloſſen. Eine weiſſe, ſchlan⸗ 
ke Geſtalt' kritt herein, und Ahait fh an 
meinen Buſen hin. — 


Halbgetoͤdtet von der Erwartung und 
von einer ungewiſſen Furcht, die ich nicht 
los werden konnte, hatte ich meine Augen 
geſchloſſen, als es auf mich zukam. Ich 
war ſo betzubt, daß ich ſie kaum wieder er⸗ 
0 oͤffnen 


* 0 — 


Öffnen konnte. Meine Lichter brannten dun⸗ 
kel, und die Figur war ſo verhuͤllt, daß ich 
ſie nicht deutlich erkennen konnte. Ich fuͤhl⸗ 
te es ſey Franziska. Wie entzuͤckt war ich 
nicht, fie wieder an meinem Buſen zu ſehen. 
Ich preßte den Mund auf den ihrigen. 
Aber hier merkte ich es: es waren Franzis 
kas Lippen nicht; dies war das erſte Ger 
fühl meines wiederkommenden Bewußtſeyns. 
Ich druͤckte ſie hierauf von mir hinweg. 
„Geh Weib,“ brach ich aus, „Du biſt nicht 
Stanztsta. Aber wer biſt Du denn? 27 


„Wie Lorle Du kennſt D ein Weib, 


Du kennſt Elmiren nicht mehr / 
Ewiger Gott! Es war Elmire. 

Ich erſtarrte uͤber dieſe Entdeckung. 
Es war mein ſuͤßes, mein treues Weib. 
Ich erkannte es an ihrem zaͤrtlichen Kuſſe, 
An dem Feuer ihrer Umarmung, an der 
Suͤßigkeit und Milde ihrer Worte. Aber 
ſie war nicht mehr die Elmire, die mich ſonſt 


ee x Pre himmliſch heitere, beſſere 
Weſen. 


a 


— 283 rm 5 


Weſen. Eine Todtenblaͤſſe beherrschte die 
kalten Mienen, und ſchien nur ungern dem 
Erguſſe meines Gefuͤhles zu weichen. Eine 
nebelichte Beklommenheit hatte das fchönd 
Auge umwoͤlkt, das bedenklich auf mich hin⸗ 
ſtarrte, ſie wand ſich zweifelhaft in meiner 
Umarmung, und ihr bittermildes Lächeln 
fragte mich aͤngſtlich: wet die Franziska 
ſey, fuͤr die ich fie mit ſo vieler Warme er⸗ 
kannte. Alles dies fühlte ich tief in mei⸗ 
nem Inneren brennen; ich zog ſie auf mei⸗ 
nen Schooß, ſie mit Liebkoſungen zu befänf- 
tigen, aber es war mir nicht möglich, über 
ein Wort, uber einen Laut Herr zu werden, 
um b che derſeben lebreich 1 


„Fudet Dich Deine Elmire, fo wie 4 
gegen ſie wieder, als fie Dich d : 75 
fieng Ir lch an. — 


i Ja gewiß eben ſo zärtlich, mein hol⸗ 
des, himmliſches Weib. Aber ich kann 
mich noch nicht wieder erholen. Wie biſt 
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Du aus dem Grabe entronnen? Oder biſt 
Du nur meines Weibes Geiſt, der zu mei⸗ | 
ner Teöftung auf einige dae zurück⸗ 
kehrt? — | 


„Fuͤhle es, an dieſer Umarmung, was 
ich bin, mein Gemahl. So warm kuͤßt 
kein abgeſchiedener Geiſt. Aber bliebſt Du 
ihr fo treu, als ſie Dir? — Sey aufrichtig 
| schräg Mann! „ a 1 


w 


u ch erſchrack daruber. 5 Die Freude 
des Wiederſehens war ſo kurz, und ging ſo 
ſchuel in die Beſorg niffe der Eiferſucht uͤber. 
Wenn jener fürchterliche Bund ſie mir ge⸗ 
raubt hatte, ſo hatte ſie ohne Zweifel auch | 
meine Untreue, meine teufliſche Berauſchung 
erfahren. Dieſer Gedanke, der ſich mir un⸗ 
willkührlich aufdringen mußte, machte mich 
ſtumm. Ich brach endlich in die Worte aus: 
5 
Versuchte Gefelſchaft! "Di best mir 
alles genommen. | 
| „Was 
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Was ſagt mein Karlos 2, fuhr El⸗ 
mire fort; indem ſie zaͤrtlich ihr blaſſes Ge— 
ſicht an meine Wangen legte. „Sey auf- 
richtig mit Deinem Weibe. „ 


Ach Elmire, Du kennſt ja mein zaͤrt⸗ 
liches Herz. Du biſt ja in meinen Armen 
| geſtorben. Man begrub Dich unter meinen 
Augen. Wie konnte ich mir einbilden, daß 
dies alles ſchaͤndlicher Betrug ſey, Dich mir 
zu ſtehlen. Lange habe ich Dich beweint, 
und nur Dein Bild in einer neuen Gelieb⸗ 
ten wieder geſucht. Du haſt es ja nicht von 
mir verlangt, daß ich nicht wieder lieben 

ſollte. . * 


„Pein, ich habe es nicht von Dir ver⸗ 
langt; ich konnte es nicht einmal wuͤnſchen. 
Aber nun, mein geliebter Gemahl, nicht 
mehr? nun kehrt Elmire wieder zum Be⸗ 

ſitz deines Herzens zuruck? Sie hat ihn 
| durch ihre Treue verdient, und durch ihre 
Leiden theuer erkauft. Nicht wahr, nun 
kennt Karlos kein anderes Weib mehr, und 


2 ganz 


ganz mein Eigenthum, findet er in mir alle 
Nr Wuͤnſche eker Bu nahe 


Gewiß, mein heures, mein ewig gu 
liebtes Weib. Ä | NR 


| „Wenn e er auch RN liebte, 3 war 
es nur Elmire, die er in ihnen wieder faud; ‘ 
wenn er fie, auch ganze Tage vergaß, wenn 


. nichts mehr von der Möglichkeit ihrer 


Ruͤckkunft ahndete; ach! ich verzeihe dem 
theuren Verbrecher. Sein Herz iſt geſchaf— 
fen, um Tauſend gluͤcklich zu machen; aber 
nicht wahr Karlos? um nur durch Eine 
gluͤcklich zu werden!, — 


Die ſuͤße Zauberin! — Immer noch 
zwiſchen Traum und Wachen kaͤmpfend, be⸗ 
ſchaͤftigte ich mich indeß zweifelhaft mit der 
Wahrſcheinlichkeit ſie wieder bey mir zu ha⸗ 
ben. Es war ein Morgen nach einer ge⸗ 
wittervollen Nacht, wo man ſich ſcheuet, 
dem erſten Sonnenſtrahle entgegen zu blicken, 
weil man nicht gern einen Blitz dafuͤr an⸗ 

1 ſehen 
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ſehen moͤchte. Ich trauete dem Anſcheine 


noch nicht recht. Ich foderte unaufhoͤrlich 


von meinem finnlichen: Gefühl Rechenſchaft. 
Es ke gar zu romanhaft und ſeltſam, eine 
Abgeſchtedene wieder in feinen Armen zu 
haben. Ich hatte mich nicht gewundert, 


daß man ſie mir genommen hatte: aber ich 


mußte daruͤber erſtaunen, daß man ſie mir 
wieder gab. Oder war ſie entronnen? und 
wie war dies moͤglich geweſen ? Kaum fien⸗ 
gen meine Sinne an mir ‚glaubwürdig zu 
Wg als a Eimirtm darum mie 


Sie würd hierauf noch blaͤſſer, 4 
ſich verſchuͤchtert um, und draͤngte ſich augſt⸗ 
e in Be hinein. 

An Wort Faber itzt, Karlos,“ 
ſetzte ſie mit zitternder Stimme hinzu: „wir 


1 


find nicht einen Augenblick ſicher, laß uns 


erſt flächen „fo weit als Du kannſt; fo bald 
als Du kannſt. Hörſt Du, mein Ge⸗ 
mahl? „ —.Tſo ſchnell, ſo ſchnell als nur 
7 N moͤg⸗ 
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möglich, wenn Du Dein Weib noch liebſt. 
Ach, man würde mich Dir aus dieſen zaͤrtli⸗ 
chen Armen herausſtehlen. , 


Ich ſann einen Augenblick nach. Un⸗ 
ter allen meinen Verpflichtungen war keine 
dieſen Punkt betreffend; ich bedurfte hier⸗ 
uͤber noch eines Winkes, und ich nahm mir 
vor, ihn zu erwarten. Es war ſelbſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß Elmire mit ihrer Be⸗ 
willigung entkommen ſey, und ſie konnten es 
vorausſehen, daß ſie ſich mit mir wuͤrde ent 
fernen wollen. — Ach, und ich liebte fie 
wieder ſo innig, ſo uͤber allen Ausdruck zaͤrt⸗ 
lich, daß ich kaum angeſtanden haben würz 
de, ſelbſt ihrentwegen etwas zu wagen. 
Folglich verſprach ich es ihr, alle Anſtalten 
zu treffen; ich beruhigte ſie mit allem, was 
ich liebreiches ihr ſagen konnte; ich trug fie 
in ein anderes Schlafgemach, wo ich ſie 
bat, ſich zum Ruhen niederzulegen; ich ver— 
wahrte Fenſter und Thuͤre, und warf mich 
ſelbſt, aͤußerſt erſchoͤpft auf mein Bette. 

Sie 
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Sie haben, mein theureſter Graf, mei: 
ne bisherige Geſchichte reich an Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len geſehen, aber dieſer Zeitpunkt eroͤfnet in 
ihr neue ſchreckliche Szenen, fuͤr jeden er⸗ 
ſchuͤtternd, aber fuͤr mich bis zum Wahnſinn 
ſchauderhaft. Szenen, worinn alles verlohren 
gehet, alle Hofnungen und Wuͤnſche; wo 
man meinem Gefuͤhl bis in ſeine tiefſten Ge⸗ 
heimniſſe und empfindlichſten Falten nach⸗ 
dringt, und wo ich das vor meinen Augen 
untergehen ſehe, was mich uͤber die vorher⸗ 
gehenden Unfaͤlle getroͤſtet hatte: mich aber 
ein klaͤgliches Spiel der ungeheuerſten Ent⸗ 
wuͤrfe, der raſendſten Ausſichten. | 


—— — 


Nur wenig Augenblicke hatte ich auf 
dem Bette geruhet, ſo ſchienen meine halb⸗ 
ofnen Augen eine Helle um mich wahtzuneh⸗ 
meu. Es war aber nur ein fahler Schim⸗ 
mer: wie, wenn der Morgen anbricht. Ich 
hielt es fuͤr Morgenroͤthe, und ſchloß die 
Augen wieder. Aber es dauerte nicht lan⸗ 
a N T ge⸗ 
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ge, als es ſo ſtark ward, daß es mir durch 
die geſchloſſenen Augenlieder beſchwerlich 
fiel. Ich richtete mich auf, und ſah das 
ganze Zimmer erhellet. Man konnte nicht 
deutlich unterſcheiden, wo es eigentlich her 
kam; denn die ganze Luft ſchien entzuͤndet. 
Kleine Lichtwolken ſchwankten hin und her, 
bald hier hin und dort hin, und ich ſah mit 
Entſetzen Stroͤme von Funken dicht bey mir 
vorbeyfahren. Alle Gegenſtaͤnde waren 
buntfarbig erleuchtet. 
RENT i 

Ein leiſes Geraͤuſch, wie wenn der 
Wind eine Harfe anhaucht, fieng nun an bey 
mir voruͤber zu wallen; ein Geffuͤſter, gleich 
zwiſchen jungen Laube, wechſelte periodiſch 
mit jenem Laute: auch ließ ſich zuweilen ein 
geheimes Aechzen hoͤren, und doch ſah ich 
nichts um mich her. Ich zog an die Klin- 
gel, um meine Leute zu wecken: aber der 
Glockenſtrick riß. Ich wollte aus dem 
Bette in die Hoͤhe ſpringen: aber ich fand 
mich mit unfichtbaren Banden gehalten. 
6 Ich 
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Ich wartete endlich auf eine wohlthaͤtige 
Ohnmacht, welche mich allen dieſen Schre— 
cken entzöge: aber meine ſchon an ſolche Er— 
ſcheinungen gewoͤhnten Sinne verſagten mit 
auch dieſen letzten Dienſt. Man denke ſich 
meine Lage! 

Indem quoll aus den Gegenſtaͤnden 
ein feiner Duft hervor, und wie er ſo dick 
geworden war, daß er den Schinner und 
alles um mich her unſichtbar machte, fieng 
er an Geſtalt zu gewinnen. Ein weiſſes 
Weſen begann endlich ſichtbar zu werden, 
und trat mit gluͤhenden Augen auf mich zu. 

„Wer biſt Du?“ rief ich ihm ent⸗ 
gegen. 

„Ich bin Dein Genius, Amanuel,“ 
war die Antwort, in einem dumpfen aber 
lieblichen Tone. — „Ich fol Dich warnen, 
nicht mit Elmiren zu fliehen. Folge mit, 
denn ich liebe Dich. ,, — 

Wer hat Dich geſandt? | 

22 Det 
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„Der große Bund hat Dich mir uͤberge⸗ 
ben. „ Ich hatte noch tauſend Fragen an 
ihn, ich hatte mehr noch als tauſend Ein⸗ 
wendungen. Aber kaum hatte ich die Hand 
ausgeſtreckt, um das Phantom zu ergreifen, 
ſo ward es auf einmal dunkel um mich her, 
alles erloſchen, alles erſtorben, kein Laut in 
meiner Naͤhe, und ich ſah durch das Licht 
der anbrechenden Daͤmmerung ſchon die Ge— 
genſtaͤnde wieder in ihrem gewohnlichen 
Verhältuſſt | 


Ich hatte mich nur eben niedergelegt, 
und war mir es zu gut bewußt, noch 
nicht geſchlafen zu haben, als daß ich dies 
fuͤr einen Traum haͤtte anſehen koͤnnen. 
Man hatte mir einen Genius verſprochen, 
und in dieſen lag ſo ein Fuͤhlbares, in ſeiner 
Erſcheinung ſo viel Ueberzeugendes. Es 
ſchien ein zartes, durchſichtiges, mir freund⸗ 
liches Weſen zu ſeyn: mein ganzer Glaube 
an die Nichtexiſtenz der Geiſterwelt mußte 
wen, zu ſchwanken anfangen, und ich 

kann 
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kann es nicht laͤugnen, ich fühlte mich gluͤck⸗ 
lich, mit einem ſolchen Weſen in Verbin— 
dung zu ſtehen. Als ich aufſtand, war die 
Thuͤre noch gerade ſo von innen verriegelt, 
als ich es gethan hatte; die Fenſter waren 
dicht verſchloſſen, und die ganze Lage des 
Zimmers machte eine geheime Kommunika⸗ 
tion völfig unmoͤglich. Betruͤgerey war da⸗ 
her undenkbar, und ich war von meiner 
Vernunft gezwungen, an Amauuels Daſeyn 
zu glauben. 


Nur ſpaͤter kam ich auf den Zweck ſei⸗ 
ner Seudung zuruͤck, und mit einer nie em⸗ 
pfundenen Beklemmung wiederholte ich mir 
feine entſetzlichen Worte. Alſo Elmiren fol. 
ich Euren Händen ͤͤberlaſſen? Ihr unbegreif⸗ 
lichen Unbekannten! So viel hat ſie ſchon 
meinetwegen gelitten, und doch koͤnnte ich 
mit ihr ſo unausſprechlich, ſo vollkommen 
glücklich ſeyn; ich koͤnnte ſogar an ihrem 
Buſen alle die Vorſtellungen wiſſen, die ihr, 
als zu meiner Gluͤckſeeligkeit nothwendig, 

in 
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in meinem Innerſten aufregtet. — Und 
wuͤrde ich ſelbſt nicht zufriedener ſeyn, 
wenn ich euch gar nicht kennte, wenn 
ich euch auf immer vergaͤße. Meiner Jah⸗ 
re Roſenbluͤhte, meines Lebens Silberblick 
verſchwelge ich in unbegreiflichen Ahndungen 
und Künften, um nach langen Jahren erſt 
verſtehen und herrſchen zu helfen; ich werde 
fruͤhe ein Greiß, um es deſto laͤnger bleiben 
zu koͤnnen. Wie traurig fuͤr mich! 


Und iſt es nicht zu wenig, was ihr mir 
gabt, für das, was ich euch aufopfern ſoll? 
meines Lebens höchftes Gluck und ein Weib, 
das mich liebt! Wie grauſam, wie unbarts 
berzig fuͤr mich. 


Die gauze Nacht brachte ich mit fl, 
chen Kämpfen hin, und als der Morgen ans 
brach, war ich bis zum Sterben ermattet. 
Ich gieng fruͤh zu Elmiren, auch ſie hatte 
nicht vor Unruhe geſchlafen. Wir irrten im 
Garten umher, Beyde ſo gluͤcklich, und Beyde 
ſo unruhvoll. Jeden druͤckte ſichtbarlich ein 
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Geheimniß, jeder fuͤhlte die Zuruͤckhaltung 
und die Angſt des andern, und jeden ver— 
ſchloß dies den Mund. Stumm und trau— 
rig ſeufzte ich an allen ſchoͤnen uud gehei— 
men Stellen, wo meine Phantaſie vorher 
mit ihr geſchwelgt hatte, und wenn ihr bit- 
tendes Auge mich um meinen Kummer 
frug, fo fühlte ich alle Kraft in mir entflo- 
hen, dieſe Szenen nun in der Wirklichkeit 
genießen zu koͤnnen. > 

Wir kamen in das Zimmer zuruͤck, oh⸗ 
ne geſprochen zu haben; aber kaum hatten 
wir uns zuſammen niedergeſetzt, als jeder zu 
fragen eilte. Wir glaubten mit Liebkoſun⸗ 
gen vorbereiten zu muͤſſen, und erſtickten mit 
ihnen wieder die Worte. | 

„Elmire,“ fieng ich endlich an, „ich 
bin recht ungluͤcklich! Ich kann nicht mit 
Dir entfliehen. „ 

„Barmherziger Gott! Karlos,“ ante 
wortete ſie mir im hoͤchſten Schrecken, 
„warum nicht? „ 


Ich 
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Ich erzählte hierauf meine nächtliche 
Begebenheit. Sie erſtarrte daruͤber. Aber 
ſie beſtand auf die Flucht. 


„Toͤdte mich lieber, mein Gemahl, als 
daß Du mich hier laͤſſeſt. Warum willſt Du 
ein Weib ungluͤcklich machen, das Du zur 
Liebe verfuͤhrt haſt; das ſo gluͤcklich war im 
Schooße ſeiner Familie, ehe es Dich kannte; 
das Dir zu Liebe alles wagte, Dir zu Liebe 
alles ertrug. Sey barmherzig mit mir, 
Karlos und toͤdte mich! „ = 


„Nein, Du ſollſt nur mit mir ſterben, 
Elmire. Aber vorher laß uns erſt ſuchen, 
glüclich zu werden. Sage mir nur, was 
ich thun ſoll 2, 


„Entfliehen, dies iſt das einzige Mit⸗ 
tel. Entfliehen mit mir. Hier bluͤht für 
uns keine Blume mehr. In jedem Welt⸗ 
theile iſt mehr Gluͤck fuͤr uns; je weiter von 
hier, deſto mehr., 


„Wie 
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„Wie entgehe ich aber dieſen unſicht⸗ 
baren Armen, die mich an allen Orten ums 
ſtricken? wie rette ich Dich aus ihnen, mein 
theureſtes Weib? Gieb mir nur einen Weg 
dazu an. Du ſcheinſt ein Geheimniß zu ha⸗ 
ben, Elmire, theile es mir mit, um uns 
Beyde zu retten., 


„Nein, rette uns Beyde zuerſt; man 
wuͤrde mich ſonſt in Deinen Armen ermorden. 
O Du wirft es erfahren, wie man mit Dei⸗ 
nem guten edlen Herzen ſpielt; wie man 
Dich ſo ungeheuer, ſo ohne Beyſpiel betruͤgt; 
wie man Dich unter dem Schirme der 
Freundſchaft ſo gern zu den ungeheuerſten 
Schandthaten, zu dem ſchwaͤrzeſten Verbre— 
chen verleiten moͤgte. Alle die erhabenen 
Ideen, die man Deiner großen Seele dar— 
bot, führen nun auf einen einzigen Punkt 
der Suͤnde zuſammen. Ich bin hinter alles 
zufaͤlig gekommen; ich ſollte noch einmal 
ſterben, aber ich uͤberliſtete ſie, und werfe 
mich itzt in Deine barmherzigen Arme. Habe 

| Mit⸗ 
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Mitleid, zum wenigſten mit einem ungkückli- 
chen Geſchoͤpfe! , 


„Ich erſtaune, Elmire! — ſollte es 
wahr ſeyn, was ich ahndete? ſollten ſie den 
Wink unwillkuͤhrlich verlohren haben, den 
ich einmal mitten unter ihnen auffaßte ? — 


„Gewiß haſt Du Recht, Karlos. — 
Siehe, ich weiß es, was man mit Dir vor— 
nahm, wie man Dich verfuͤhrte. Ich mußte 
Zeuge ſeyn von Deiner Treuloſigkeit in Ro: 
ſaliens Armen; ich ſollte Mitverſchworne 
gegen Dich werden — doch was rauſcht 

dort, Karlos — hoͤrteſt Du nichts 2, - 

„Es iſt nichts, Elmire. Du biſt ge 
ſpannt. , 

„Es war gewiß etwas, lieber Karlos. 
Nimm mich in Deine Arme; laß mich we— 
nigſtens in ihnen ſterben, - 

Es rauſchte wirklich etwas am Spiegel 
herab; aber ich that nicht, als wenn ich et⸗ 
was hoͤrte; ich nahm ſie bey der Hand, ich 

fiel 
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fiel ihr zu Fuͤßen, ich that alles um ſie zu⸗ 
frieden zu ſtellen. Aber nichts vermochte 
etwas uͤber ſie. Tauſend Liebkoſungen, 
Vorſtellungen und Traͤhnen wurden ver⸗ 
ſchwendet; von Augenblick zu Augeublick 
ward ich ſchwaͤcher; und ſo wie ſie es fuͤhl⸗ 
te, drang ſie ſtaͤrker in mich; endlich eu 
wand fie mir das Verſprechen zur Flucht. 


Um ſie die kurze Zeit uͤber, welche ich 
noͤthig hatte, um Anſtalten zu treffen, we⸗ 
nigſtens gegen offenbare Angriffe zu ſchuͤ⸗ 
tzen, ließ ich zwey meiner gepruͤfteſten Be— 
dienten beſtaͤndig bey ihr im Zimmer ſeyn, 
waͤhrend deſſen ich alles in Ordnung brachte. 
Es ſchien ſich alles zu meiner Reiſe ſelbſt 
gluͤcklich zu fuͤgen: kein Hinderniß, keine 
Verzoͤgerung, alle Umſtaͤnde paßten zuſam⸗ 
men, alles beguͤnſtigte mich. Ich verach- 
tete ſchon insgeheim die Ohnmacht des Gei- 
ſtes, der ſich, wie ich mir einbildete, ge— 
wiß aller Mittel bedient haben wuͤrde, um 
meine Anſtalten zu ſtoͤren. Ich irrte 

mich 
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mich aber. Man ließ mir vollkommene 
Zeit. 25 h 


Die Nacht, welche zu unſerer Flucht 
beſtimmt war, kam immer naͤher. Frank⸗ 
reich war der Beſtimmungsort unſrer Reiſe: 
da hofte ich mit Elmiren das Gluͤck anzu⸗ 
treffen, das zwey verſchwiſterte Seelen for—⸗ 
dern koͤnnen: da hofte ich alles zu vergefs 
fen, was mich an mein Vaterland feſſelte, 
um in ihm eine neue Heimath wieder zu fin⸗ 
den. Elmire nahm einen herzlichen Theil an 
meinen Schwaͤrmereyen, und wir genoſſen 
im voraus ſchon fo viel, daß uns für die 
Gegenwart ſchwerlich viel uͤbrig geblieben 
ſeyn wuͤrde. Schon waren die Maulthiere 
an den Wagen geſpannt, die Bedienten rei— 
ſefertig, alles aufgepackt, und ich gieng mit 
liebenden Herzen hin, Elmiren zu holen. 
Es war ſchon dunkel, ſie hatte zwey Lichter 
im Zimmer und ſaß ganz allein auf dem 
Sopha, um noch etwas an ihrer Reiſeklei⸗ 
dung zu verbeſſern. Sie war ſo heiter, daß 
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wir miteinander zu ſcherzen anfiengen, tau⸗ 
ſend luſtige Einfaͤlle wechſelten, und eben 
war ſie fertig geworden und im Begriff auf⸗ 
zuſtehen, als ſie ganz blaß aufſprang und 
fagte: 

„Lieber Karlos, dort kniſtert suerläig 
etwas., Sie zeigte auf einen Kronleuchter, 


der an der Decke des Zimmers hing. 


„Ja, die Maulthiere ſcharren. Komm; 
laß uns eilen. „ | 
„Nein, nein, ich hoͤrte es ganz deut: 
lich, hier über uns., 
Nun, darum laß nus aus dieſem vers 
wuͤnſchten Zimmer gehen., 

Ich faßte ſie um den Leib, ſie fortge⸗ 
hen zu machen, als eine Fenſterſcheibe ſprang 
und ins Zimmer fiel. Mehrere andre tha⸗ 
ten das naͤmliche. Es fuhr ein Ziſchen durch 
die Oefnungen herein, wie von einem ſtar⸗ 
ken Winde. Beyde Lichter erloſchen mit ei— 
nem ſtarken Knall. Ein Feuerklumpen fuhr 


herab, um ſie wieder anzuzuͤnden. Endlich 


ſpran⸗ 
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ſprangen beyde Thuͤren auf und ſchloſſen ſich 
wieder. Es wallte im Zimmer unſichtbar, 
und doch erleuchtend hin und her; es rauſch— 
te dicht neben uns vorbey. Ein eiskalter 
Luftſtrom blies uns ins Geſicht, und wech» 
ſelte wieder mit einem erſtickend heiſſen. 


Elmire lag lange ohnmaͤchtig in mei⸗ 
nen Armen, aber ich war ſtark genug, ſie 
aufzuraffen und ſie nach der Thuͤre zu tragen. 
Ich wurde ganz wuͤthend vor Angſt. Ich 
erwartete ſehnlich Amanuels Ankunft, um 
mit ihm zu kaͤmpfen. Die Thuͤre war nicht 
aufzumachen. Ich riß ein Fenſter auf, 
und rief um Huͤlfe. In dem Augenblicke 
ſprang die Thuͤre von ſelbſt auf. Ich eilte 
mit Elmiren auf den Armen hinaus, ein un⸗ 

aufhoͤrliches Ziſchen und Pfeifen folgte uns, 
das ganze Zimmer kam hinter uns in Auf: 
ruhr; der Kronleuchter ſtuͤrzte herab, alles 
Geraͤth fuhr mit einem ſchauderhaften Getös 
zuſammen und wieder auseinander; alles 
ſchien ſich darinn zu entflammen, denn durch 
die 
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die offengelaſſene Thuͤr wurden alle Zimmer 
erleuchtet, die wir noch zu durchgehen hat 
ten. Endlich tobte es ganz dicht hinter uns 
drein, durch alle Gemächer, die ganze Trep— 
pe hinab, bis zur Wagenthuͤr. Aber ich 
verſchloß Augen und Ohren, und hielt jiands 
haft mein Weib in den Armen. 5 


Kaum war ich in den Wagen, als das 
ganze Schloß wie umgekehrt wurde. Alle 
Fenſter waren auf einmal erleuchtet, alle 
Thuͤren knarrten, und große Steine fielen 
vom Dache herab. Die Bedienten ſahen 
ſich blaß und betroffen an. Man ſetzte ſich 
ſchnell zu Pferde, und ſelbſt die Maulthiere 
eilten dieſen verwuͤnſchten Ort zu verlaſſen. 


| Bald erreichten wir ein kleines nahe: 
gelegenes Gebuͤſch. In vollem Galopp 
war es bis hieher gegangen, aber bald gieng 
es immer langſamer und langſamer. Auf 
einmal ſtand der Wagen ſtill, das Wagen— 
fenſter ward zerſchlagen, ein verhuͤllter Kerl 

trat 


trat an den Schlag, ein Piſtolenſchuß toͤdte⸗ 
te Elmiren in meinen Armen. 
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So weit hatte ich geſchrieben, um mit 
der Aufzeichnung meiner Lebensgeſchichte 
den Wunſch des Grafen zu befriedigen, als 
er ſelbſt wieder aus der Stadt zuruͤckkam, 
ſchlecht mit ſeinen Geſchaͤften zufrieden; und 
noch ſchlechter mit mir, weil ich ihm ſo lan⸗ 
ge Zeit nicht geſchrieben hatte. „Ich ver— 
ſicherte ihm den Ungrund ſeiner Beſchuldi⸗ 
gung, und gab ſie ihm ſelbſt wieder zuruck. 
Unſere beyden Briefe waren aufgefangen. 


Wir fiengen nun unſere alte Lebensart 
wieder an, und waren wechſelsweis mitein⸗ 
ander recht ſehr vergnuͤgt; er erwaͤhnte 
nichts von ſeinen letzten Begebenheiten, 
und ich der meinigen nur in ſoweit, daß ich 
ihm ſagte: ich ſchriebe fuͤr ihn. Dies 
machte ihn ſehr heiter, und er ſetzte immer 


hinzu t 
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hinzu: „dies wird uns miteinander ver 
ſtaͤndigen. , n 


Die Zerſtreuungen indeß, worinn uns 
nachher unſre. Nachbaren verwickelten, ließen 
mich nicht anhaltend arbeiten, und was man 
nachher finden wird, war bis zu der Perio⸗ 
de „da ich durch daſſelbe mit dem Grafen 
zu einer für ı uns Beyde ſo gefährlichen Auf⸗ 
klaͤrung gelangte, nur die Frucht der Stun⸗ 
den, die ich ſeiner Geſellſchaft heimlich ent⸗ 
wandte, mancher ſtillen Nacht, ünd man: 
cher einſamen Betrachtung,, in der ſich die 
Erinnerung bis zur Anſchauung aufklaͤrt. 
| Einſt hätte ich den Tag uber, einer 
leichten Unpaͤßlichkeit wegen, das Zimmer 
| huͤten muͤſſen, als der Graf von einem Ba 
in der Nachbarſchaft ſehr vergnuͤgt wieder 
nach Haus kam. | 

„Da habe ich einen n Mann Aeg ke 
* 5 a rief er mir zu, als er noch 

N einmal 
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einmal in mein Schlafzimmer trat, um mir 
eine gute Nacht zu wünfchen, — noch einen 
Mann, deren es nur wenig aͤhnliche giebt, 
uns Beyde ausgenommen, wahrhaftig. ,, — 

Der Graf lobte, nichts weniger als 
ſchnell. Dies machte mich um fo neugie⸗ 
riger. enen 

Wo ift er her? = wie heißt er? ? wie 
ſi eht er aus? — Was ſprach er ?, — frug ich 
ihn ſchnell hintereinander. 

„Gott behuͤte, Marquis, Sie ſind ein 
entſetzlicher Frager. Er hat ſich in der 
Nachbarſchaft angekauft, und ſcheint mit mir 
Umgang halten zu wollen. Das iſt das 
Wichtigſte, was ich von ihm weiß. 

Nun das iſt fuͤr Sie freylich genug, 
aber machen Sie mich auch ein wenig mit 
ihm bekannt. Zuerſt alſo, wie ſah er aus Tu 


„Er hatte ein laͤnglicht Geſicht, ein 
paar ſchoͤne ſchwarze Augen, einen aufges 
worfenen un 2 m 


Stille, 


Stille, beſter S., das paßt auf hun: 
dert Menſchen; aber ſahen Sie nichts karak— 
teriſtiſches, keinen auszeichnenden Fehler. 
Ohne Zweifel hatte er auch dergleichen, und 
ich bin ſehr eiferfüchtig auf Ihre Gunſt, lie— 
ber Graf. - 


„O ja, mich duͤnkt, er hatte derglei⸗ 
chen. Eine kleine, rothe Schmarre uͤber 
dem linken Augenbraunen; eine kleine rothe 
Warze unter dem linken Backen, und wenn 
ich recht deutlich geſehen habe, ſo war das 
eine Auge ſchwarz, das andre mehr blau. 
Nicht wahr, das iſt ein herrliches Gemaͤlde? 
Nun kennen Sie ihn doch vollkommen? — 
Aber Sie lachen ja gar nicht? Guͤtiger Hinz 
mel, Sie werden ja immer blaͤſſer! ,, 

Ja ich mußte wohl blaß werden: 
denn das alles paßte auf Jakobs Geſicht. 

Ende des erſten Theiles. 


— ——— U— 


Mit allergnaͤdigſten Freyheiten. 


In Hendels Verlage ſtud noch folgende 
neue Buͤcher zu haben: 


5. Groſſe, Carl Marquis die Schweiz. (Skogra- 

phiſch - und ſtatiſtiſchen Inhalts) 2 Bende. 
9 8 2 Tolk. . Gr. 
— — Gefchichre der Schweiz. B. I. Thlr. 
Beytraͤge und Berichtigungen zu Hrn. 9 Carl 

Friedrich Bahrdts Lebensbeſchreibung, in 


Briefen eines Pfaͤlzers 8. 16 Gr. 
Dabelow, Chrph. Chr, meletematum juris feoda- 
lis collectio ima. med. ev. 6 Gr. 


Etwas über die Judenduldung 8. 2 Gr; 

Handbuch der praktiſchen Pharmakologie für 
Aerzte, Wundaͤrzte, Apotheker u. andere kieb⸗ 
haber der Arzneykunſt Von einer Geſell⸗ 
ſchaft . Aerzte. gr. 8. + Thlr. 12 Gr. 

Zerzog, D. G. der Brief an die Roͤmer, in ei⸗ 

e bei tzung mis e Magnet 
kungen Ein Werfuch 6 Gr. 

Solſt, Ludolph, uber das K der ge⸗ 
ſammten Phil oſophie des Herrn Kant. (dem 

Hrn Prof. Eberhard gewidmet) go. 1 Gr: 

Küder, J P C. Verſuch einer Beſchreibung 
derer ſeit einigen Jahrhunderten ... | 
Klippen 9575 Noth münzen. dy. 6 Gr. 

Schmieder, M. B. Fe. ates Luſtſpiel des ‚ce 

renz: die Brüder“ gr. 8 Gr: 

Theophraſts moraliſche Charaktere grlech ſch, 

mit erklärenden Anmerkungen und einem 
griechiſch-deutſchen e de fuͤr Schu⸗ 
len e egen von J. D. a 
or 

Wie die rufen und kleinern Schul⸗ und Erzie⸗ 
hungsanſtalten gegen das Laſter der Selbſt— 
befleckung am erſten geſichert; und wie die 
davon angeſteckten Zoͤglinge gerettet und 
vor den Folgen deſſelben dewahret werden — 
koͤnnen? Hoffentlich zu Jedermanns Befrie⸗ 
digung beantwortet, von einem tee, 
Erzieher. 8v. 

Woburg, abgeriſſene Szenen der Shibildunaee 
kraft, welche fich jedoch in mancher großen 
Stadt regliſiren; herausgegeben von te 
Adolph Eſchke. 0 Gr. 


